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Ein recht 
fröhliches Weihnachtsfest 

wünschen allen ihren geschätzten Abnehmern, 
Lesern, Freunden und Kunden 

die Schri f t lei tung und die Verwal tung 
der „DEUTSCHEN Z E I T U N G " sowie 
die Vereinsbuchdruckerei „ C E L E J A " . 

Verwaltungsrat des jugoslawischen 
„Phönix" ernannt 

Beog rad . Der Minister für Handel und In-
dustrie hat im Einvernehmen mit dem Finanzminister 
auf Grund der Verordnung über das jugoslawische 
Portescuille des ehemaligen „Phönix", Versicherung«-
gejell'chast in Wien zu Mitgliedern des Verwallungs-
rates c>es jugoslawischen „Phönix" den Chef der 
statistischen Sektion des Zentralamts für Arbeiter-
Versicherung in Ljubljana Ivan Lah. den Bank-
direktor i. R. Kamilo B o s n j a k , den Rechtsanwalt 
Momcilo J a n k o v i c , den Handel; schuldirektor 
Branislav T o d o r o v i i und den Universitätsdo-
zenten Dr. Jovan K a r a m a t a ernannt. — Die 
Mitglieder des Aufsichtsrates des jugoslawischen 
„Phönix" werden später berufen werden. 

Aus der Skupschtina 
I n der Skupschtina legten am Montag oppo-

si t ionel le slowenische Abgeordnete einen 
Dringlichkeitsentwurf vor, der sich auf die Ab-
änderung der Verordnung über die Liquidierung 
der B a u e r n schulden bezog, und zwar in dem 
Sinne, daß besonders die slowenischen Kreditgenos-
senschaften geschützt werden. Die Dringlichkeit dieses 
Antrages wurde vom Abgeordneten M r a v l j e 
begründet. Die Regierungsmehrheit lehnte die Dring-
lickkeit ab, so daß der Gesetzentwurf von einem 
besonderen Ausschuß beraten wird. 

Der oppositionelle Abgeordnete Mirko Urosevic 
verlangte eine neutrale Regierung, die freie Wahlen 
durchführen soll. Der Regierung-abgeordnete Cvrkie, 
der drei Stunden lang sprach, verteidigte die Politik 
der Regierung, besonders den Ministerpräsidenten 
Dr. Stojadinovie und den Innenminister Dr. Korosec. 

Parteienverbot in Oesterreich 
bleibt aufrecht 

(A) Wien, 22 Dezember. Das DNB meldet: 
Gestern fond unter dem Vorsitz des Bundeskanzlers 
eine Sitzuno des Ministerrates statt. Es wurde 
über die Gesetze und Verordnungen zur Bekämpfung 
verbotener Parteien verhandelt. Die Regierung hat 
beschlossen, einen Ministerausschuß mit der Aufgabe 
zu bilden, zu prüfen, ob die bisher erlassenen Gesetze 
mit den bi-herigen Maßnahmen zur Befriedung des 
Landes im Einklang stünden oder aufzuheben seien. 
Den Vorsitz im Ausschuß führt Vizekanzler Hülgerth. 
Der Ausschutz soll seine Arbeiten bis Ende Februar 

abschließen, da 
am 31. Dezember abläuft, nicht mehr in Kraft 

1937 damals das Gesetz, dessen 

in würde. Der Ministerrat hat aber beschlossen, 
das Gesetz und die Verordnungen noch ein Jahr 
in Geltung m belassen, mit dem Bemerken, daß er 
den Beschlüssen des besondern Ausschusses nicht 
vorgreifen wolle. 

Deutschland feiert Weihnachten 
Ganz Deutschland feiert Weihnachten. E» dürfte 

wohl keine Familie in Deutschland ohne strahlenden 
Weihnachtsbaum geben. Außerdem aber wurden 
und werden noch riesige Gemeinschaftsfeiern abge-
halten. Solche Gemeinschaftsfeiern wurden Montag 
in viel tausend Orten Deutschlands abgehalten, in 
Berlin allein über 200; daber hielt Dr. G o e b-
b e l s über alle deutschen Sender um 1855 die 
Weihnachtsansprache. 

Auch die Hiller>Jugend, als eine einzige große 

?Familie, wird in ihren Einheiten Gemeinschafts-
eiern abhalten. 

Am Weihnachtsabend selbst wird, wie schon seit 
Iahren, der Stellvertreter des Führers, Rudolf 
H e ß, von 21 bis 21.20 Uhr zu den Deutschen in 
aller West sprechen. 

Spanien 
Die Aussichten auf «ine Vermittlung im spani-

schen Bürgerkrieg sind ganz tief gesunken. Das blu-
tende spanische Volk feiert so seine schrecklichsten Weih-
nachten; Bomben, Kanonen, Maschinengewehre, 
Gewehrkolben und das scharfe Messer werden weiter 
morden. Denn gerade jetzt haben in und um Ma> 
drid und an allen anderen Fronten die Kämpfe mit 
größter Erbitterung neu eingesetzt. 

Die Kämpfe in China 
Die Kämpfe in China erweisen sich auf Grund 

neuester Nachrichten viel verwickelter und größer als 
bisher angenommen wurde. Rußlands Beihilfe ist 
jetzt offenkundig geworden. Viele Millionen Gold-
rubel haben die Bolschewiken den Aufständischen zur 
Kriegführung zur Verfügung gestellt. Die Kämpfe 
nehmen immer größeren Umfang an. Japan wartet 
noch immer. 

Eine Rede Mussolinis 
Rom. Ministerpräsident Mussolini hatte am 

18. d. M. in Littor'a in einer Rede u. o. erklärt: 
„Alle afrikanischen Krieg«rechnungen sind bis aufs 
letzte bereinigt. Es sind nur noch einige Rechnungen 
zu ordnen. Ich bin fest überzeugt, daß auch diese 
Rechnungen auf dem ordnungsmäßigen Wege be-
reinigt werden, so wie wir es wünschen. Das 
wünschen wir, weil wir Faschisten sind, die nicht 
die Legende vom ewigen und ununterbrochenen Frieden 
anerkennen, wie er nie geherrscht hat und nie Herr-
schen wird, die aber den Frieden durch eine 
möglichst lange Zeit «hasten wollen." 

Deutsche Handelskammer für 
Jugoslawien 

B e r l i n . Die Deutsche Handelskammer für Ju° 
oslowien hielt am 18. d. M. ihre zweite Jahres-
ouptrersamwlung ob. Auser der nichsdeuischen 

Mitgliedschaft und des Vorstandes wohnte der 
Sitzung auch der jugoslawische Gesandte Dr. Ein» 
c a r - M a r k o v i c bei. Senator Dr. Sava Ulman-
ski aus Beograd hielt einen mit großem Interesse 
aufgenommenen Vortrag über die Wirtschaftslage 
Jugoslawiens mit besonderer Berücksichtigung der 
Beziehungen zu Deutschland. 

Die französisch, türkischen Verhandlungen in 
Paris wegen der Sandschak > Frage sind ergebn!»-
los verlaufen. 

Was Dr. Schacht 
noch gesagt hat 

Reichswirtschaftsminister Dr. Schacht hat in der 
amerikanischen Zeitschrift „ F o r e i g n A f f a i r s " 
einen längeren Aufsatz über das deutsche Kolonial-
Problem veröffentlicht, in dem er sich in aller Offen-
heit mit den schwebenden Fragen auseinandersetzt. 
Er stellt zwei Bedingungen auf, die als deutsche 
Mindestforderungen anzusehen sind. Erstens muß 
nach seiner Ansicht das Reich seine Rohstoffe auf 
einem Territorium erzeugen können, das unter sei-
ner eigenen Verwaltung steht, und zweitens muß 
in dieiem kolonialem Territorium die deutsche Wäh-
rung umlaufen. 

Der Aufsatz Dr. Schachts ist darum so bemer-
kenswert, weil hier einer der führenden Wirtschaft-
ler der Welt, dem gerade in letzter Zeit die Well-
presse wegen seiner Voraussagen über die Wir»! 
schaftskrise und seine sachlichen Leistungen in dem 
allgemeinen Durcheinander die höchsten Anerken-
nungen hat zuteil werden lassen, mit einer erstaun» 
lichen Offenheit die Kolonialfragen anschneidet und 
nachweist, wohin es führen muß, wenn die bishe-
rige Politik fortgesetzt wird. Chaos und Katastro-
phen, schreibt er, werden über uns hereinbrechen, 
wenn die Besitzenden unter den Mächten nicht in 
irgendeiner Weise mit den Nichtbesitzenden teilen 
wollen. Er wendet sich in aller Schärfe gegen bil-
lige und alltägliche Schlagworte, mit denen ernst-
hafteste Probleme gelöst werden sollen. Schacht 
beschränkt sich nicht darauf, nachzuweisen, daß die 
Kolonien keine rein deutsche Angelegenheit sind, 
insofern als die enge Verbindung des Reichs mit 
der Weltwirtschaft und vor allem den osteuropäischen 
Staaten eine europäische Prosperität ohne Deutsch-
land schwer denkbar erscheinen läßt; er setzt sich auch 
mit der moralischen Verpflichtung auseinander, die 
die Slegerstaaten durch die Übermittlung des 
5. Punktes des Wilsonschen Programms gegenüber 
dem Reich übernommen haben und zeigt weiterhin, 
daß die angebliche Autarkie, die heute Deutschland 
vorgeworfen wird, bei den anderen Großmächten 
längst durchgeführt worden ist. „Es ist entweder 
albern oder zynisch, wenn ausländische Schriftsteller 
behaupten, Deutschland könne seine Rohstoffe auf 
dem Weltmarkte beliebig kaufen. Nein, Deutschland 
kann dies nicht, weil es nicht die Mittel hat, sie in 
fremder Valuta zu bezahlen, und es Hot diese Mit« 
tel nicht, weil ihm die fremden Länder nicht genug 
von seinen eigenen Waren abnehmen. Da braucht 
sich wirklich niemand zu wundern, wenn Deutsch-
land angesichts einer solchen Situation den Versuch 
macht, seine Rohstoffmöglichkeilen im eigenen Lande 
auf künstlichem Wege und forciert zu steigern." 
Dr. Schacht läßt keinen Zweifel darüber, „daß die 
Autarkie, einerlei ob natürlich oder künstlich, über-
Haupt kein Ideal sein kann, weil allgemeine Gründ« 
der Zivilisation dagegen sprechen. Autarkie bedeutet 
Ab'chnürung von der übrigen Welt. Wenn die 
Handelsbeziehungen unterbunden werden, so wird 
auch der Austausch der Geistesprodukte verhindert, 
weiden die Wechselbeziehungen auf wissenschaftlichem, 
künstlerischem und kulturellem Gebiete zerstört." 

So gut wie die willkürliche Veränderung der 
Währungsgrundlagen ein politisches Instrument 
«worden ist, schreibt Dr. Schacht an anderer 
teile, ebenso ist der Besitz von Rohstoffen heute 8 
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ein politischer Faktor geworden. „Durch ökonomische 
Absperrung glaubt man einem Lande die polnischen 
Lebensnotwendlgketten jeweils nach Gutdünken be-
schränken oder gar abschneiden zu können. Dieser 
Geist ist kein Völkerbund»- und kein Friedensgeist, 
sondern ist ein Geist, der geradezu zur Entzweiung 
der Völker und zum Kriege drängt. Ein großes 
Volk, daß sich solcher Gefahr ausgesetzt sieht, wird 
alle Kräfte anspannen, um ihr zu eingehen. Wer 
den Frieden will, kann niemals solche Mittel billi-
gen, wie sie die Absperrung großer Nationen von 
den Naturschätzen der Erde darstellt. Besonders 
lächerlich wirkt der Einwurs, den Deutschland so 
oft auf seine koloniale Forderung hören muß, daß 
Kolonien und insbesondere seine früheren Kolonien 
nicht» wert seien und das man ihm gar keinen 
Gefallen täte, wenn man ihm leine Kolonien zu-
rückgeben würde. Die Gegenfrage liegt auf der 
Hand: Wenn die Kolonien so schlecht sind, warum 
haltet ihr fi« fest?" 

Dr. Schacht geht schließlich darauf ein, in wel-
chem Maße Deutschland seine Kolonien ausnutzen 
könne und welche Bedeutung das nicht nur für 
das Reich, sondern für die gesamte Weltwirtschaft 
habe. Würde Deutschland durch die Gewinnung 
einen eigenen Rohstoffbasis seine Wirtschaft aus-
dehnen können, so würde da» zur Belebung der 
gesamten Weltwirtschaft bettragen. Niemals war 
beispielsweise der Handel »wischen Großbritannien 
und Deutschland so lebhaft als zu der Zeit, da 
diese beiden Länder vor dem Kriege in einem 
fairen Wettkampf gegenseitiger wirtschaftlicher An-
strengungen lagen. 

„Ich weiß sehr wohl, und ich möchte es hier 
ganz offen aussprechen", schreibt Dr. Schacht gegen 
Schluß seiner Ausführungen, „daß manches, was 
heute in Deutschland geschieht, einem großen Teil 
des amerikanischen Volkes nicht sympathisch ist. Aber 
ich darf einmal ebenso offen an das amerikanische 
Volk die Frage richten, was es selber tun würde, 
wenn e» nach einem verlorenen Krieg, in dem es 
aus Ueberzeugung für seine Existenz gekämpft hat, 
durch einen ungerechten Frieden 20 Jahre lang 
von den Siegermächten so unterdrückt und in seinen 
Lebensnotwendigketten so eingeengt worden wäre, 
wie es dem deutschen Volke von seinen Gegnern 
geschehen ist. Da» deutsche Volk, das tausend Jahre 
lang die Kultur Europas getragen hat, das auf 
allen Gebieten der Kunst Vorbildliches geleistet hat, 
da» in Religion und Wissenschaft die schöpserijchslen 
Männer hervorgebracht hat, dieses deutsche Volk ist 
zwei Jahrzehnte lang von seinen Gegnern moralisch 
beschimpft und herabgewürgt worden. Wer könnte 

?glauben, daß eine solche Behandlung ohne tiefgrei-
ende Reaktion im deutschen Volke bliebe? Glaubt 

mir. meine amerikanischen Freunde: Diese» deutsche 
Volk ist noch genau da, gleiche Volk, welches Lu-
ther und Goethe geboren hat. Und darum muß 
und will dieses deutsche Volk leben und wird um 
seinen Lebensraum mit allen seinen Kräften zu 
kämpfen nicht aufhören". 

I n Oesterreich wurde auf der letzten Sitzung 
des österreichischen Bundestages beschlossen, die 
Flagge der Vaterländischen Front, das Krukenkreuz, 
neben der österreichischen Staatsflagge zu führen. 
Diese Verordnung gilt nur für das Inland. 

Dr. Ari»»rich v r a i i i 

Einst und jetzt 
XIII. 

Lindeck 

Eine kleine, jagenumsponnene Burg in ihren 
letzten Resten, aber wetthin, bis in den Sannboden 
sichtbar, besonders wenn sie sich in Hellem Sonnen-
scheine deutlich abhebt von dem dunklen Hintergrund«. 
Aus der Enge, durch welche ein klarer Forellenbach 
rauscht, führt nördlich von Frankolooo — Siernstein 
im Riede Belipotok an einem hübschen Bauernge-
Höft« vorbei ein Feldweg steil hinauf zur schmalen, 
aber fruchtbaren Hochebene zwischen dem ttoz-ak und 
der Stenica und von hier rechts durch schütteren 
Wald auf eine Bergspitze zur Ruine, von welcher 
sich der Berchsrit noch am besten erkalten hat. I n 
großen Mengen bedecken die Oberflächen der Mauer-
reste die kurzhaarige, grüngefärbte Hauswurz, um-
gaukelt von den goldgelben Blüten des Ginsters, 
vor dessen Schatten sich die Zaunlilie und die 
Stendelwurz hüten. Den Wanderer, welcher trotz 
Herzklopfens dre Schwierigkeiten des Aufstieges über-
wunden hat, erfreut hier ein lieblicher Ausblick, 
reichend vom Landt'^m über den Malic und die 
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Ein Sowjet-Handelsschiff 
von Nationalisten versenkt 

(A) L o n d o n , 21. Dezember. Havas meldet: 
„Daily Herald" teilt mit, in internationalen Kreisen 
sei mtt einer gewissen Beunruhigung die Nachricht 
vom Bombardament nationalistischer spanischer Mci, 
rineeinheiten geg«n das Sowjetschiff „Komsomol" 
aufgenommen worden. Das Schiff sei gestern von 
nationalistischen Kriegsschiffen überfallen und ver-
senkt worden. Das Blatt schreibt, in diesen Kreisen 
sei gestern die Nachricht verbrettet gewesen, die Sow-
jetregierung beabsichtige, ihre Kr'egsschiffe zum Schutz 
der Sorvseihandelsschiffe ins Mittelmeer zu senden. 
Man erfahre außerdem, dchj u* Sowjetregierung 
den Regierungen von Frankreich und Großbritan-
nien Noten über den Zwischenfall gesandt und die 
Mttarbeit der beiden Regierungen angeregt, um der-
artige Angriff« auf offener See auf Hand«lsschiff« 
unmöglich zu machen. Das Blatt fährt fort, der 
Zwischenfall habe begründete» Aufsehen hervorge-
rufen, zumal da» Handelsschiff ausschließlich Mine-
ralöle für Belgien geführt habe. 

(A) P a r i » , 2t . Dezember. Zu dem Zwischen-
fall des „Komsomol" berichtet „Pettt Parisien", 
französische politische Kreise hätten die Nachricht von 
dem Vorgehen des nationalistischen Kreuzers, der 
nach ihrer Meinung ohne Grund da» ungeschützte 
Handelsschiff überfallen habe, mtt Ueberraschung 
aufgenommen. Die Schwere des Zwischenfalls und 
feine Folgen würden von den an den spanischen 
Ereignissen interessierten Kreisen aufs sorgfältigste 
erwogen werden, da man Repressalien von sowjet-
russischer Seite erwarte. 

Das staatsgefährliche Haus 
Wachenfeld 

Jpa. Die Postdirektion für Wien, Niederöster-
reich und Burgenland in Wien, hat vor einiger 
Zeit einen Geheimerlaß herausgegeben, dem zu ent-
nehmen ist, daß der Vertrieb photographischer Post-
karten, darstellend das Wohnhaus des deutschen 
Reichskanzlers Adolf Hitler in Berchtesgaden mit 
dem Texte: „Haus Wachenfeld am Oberjalzberg 
mit Göll", oder ähnlicher Ansichtskarten innerhalb 
Oesterreich unzulässig ist. Derartige Postkarten find 
von der Beförderung auszuschließen und an die 
Sicherheitsdehörde zu überstellen. Auch Postsendungen 
mit Darstellungen reichsdeutscher Staatsmänner sind 
nur dann zugelassen, wenn sie nicht augenfällig 
propagandistischen Zwecken dienen. Kommentar ist 
überflüssig! 

Bedingungslose Zusammenarbeit 
mit Frankreich? 

P a r i s . Die Pariser Presse schreibt zu dem 
Besuch des rumänischen Außenministers Antonesc u 
in Paris, daß Rumänien um den Preis einer engen 
und bedingungslosen Zusammenarbeit mit Frankreich 
von diesem die Unterstützung seiner Aufrüstung?-
plane und gewisse Wirtschafisbeihilscn zu erringen 
trachte. Laut „Petit Parisien" hat Außenminister 
Delbos mit Antonescu die ganze mitteleuropäische 
Lage durchgesprochen. Die Lage ist infolge des 
deutsch < rusiischen Gegensatzes und der deutsch-
ttalienischen Verständigung als gefahrvoll bezeichnet 
worden. 

Mrzlica bis zur Velkaplanina, und zum Oelberge. 
Fast senkrecht fallen gegen Südwest der kahle Fels 
ab. Die Legende erzählt, daß hier die zum Tode 
verurteilten Verbrecher hinabgeworfen worden seien. 
Lindeck hatte jedoch etnmals den Blutbann, sondern 
nur die niedere Gerichtsbarkeit über seine Untertanen. 
Die gesicherte Lage über der früher viel belebteren 
Straße erinnert an die Zeit der Raubritter, welche 
jedoch hier nie gehaust haben. Wohl aber hatten 
vor d«m Bahnbau Wien—Trieft in diesen Trümmern 
heimische Räuber ihr Lager aufgeschlagen und gar 
manche kroatische Fuhr überfallen. Zu Beginn un-
seres Jahrhundertes wurden noch auf dem Dach-
boden eines nahen Bauernhaujes viele Zegger ge-
funden, die von solch tückischen Unternehmungen 
herrührten. 

Die Geschichte des Bodens, auf welchem die 
Ruine steht, beginnt schon im zehnten Jahrhunderte. 
I m Jahre 980 schenkte Kaiser Otto II. (973—983) 
dem Grafen Wilhelm von Friesach - Zeltschach in 
Körnten seinen aus zwanzig Huben bestehenden 
Besitz, welcher östlich bis zum Dobricevec (westlicher 
Teil des Landturm») und nördlich bi» an die Berge 
Stencz (Stenica) und Fresnitz (Breznica in der 
Gemeinde Bresen) reichte, und der Grundstock der 
Herrschaft Weitenstein wurde. Durch Erbschaft ging 
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Blums Italienpolitik 
und ihre Folgen 

„Giornale d'Italia" berichtet aus P a r i s , daß 
der französische Ministerpräsident Leon B l u m in 
einem Gespräch mtt einem französischen Politiler. 
der ihm vorhielt, I t a l i e n sei i n der S o z i a l -
p o l i t i k F rank re i ch vorangegangrn, plötzlich 
emporfuhr und au»rief: „Sprechen Sie mir nicht 
mehr von Rom und seiner Regierung. Ich habe 
a u f g e h ö r t , deren A k t i o n e n seit dem 
T o d e M a t t e o t i s zu ve r fo l gen? " Mtt 
diesem unglücklichen Susspruch Italien gegenüber, 
so schreibt da» römische Blatt, bestätige Blum. daß 
die Politik seiner Regierung und seine persönliche 
Politik keine herz l ichen B e z i e h u n g e n zu 
I t a l i n wünsche. Es möge ihn deshalb nicht 
wundernehmen, wenn I t a l i e n an F rank re i ch 
u n d se inen P r o b l e m e n kein I n t e r e s s e 
finde. 

Das englisch italienische Abkommen 
L o n d o n . Reuter meldet: Man erwartet, daß 

da» italienisch-englische Abkommen über da» Mittel-
me«r noch vor Ablauf diese» Jahr« bekanntgegeben 
werden wird. I n diplomatischen Kreisen ist man 
sogar der Auffassung, daß die» noch vor Weih-
nachten erfolgen werde. Das Abkommen wird vor« 
aussichtlich in Form eines Austausche» von Noten 
geschlossen werden, in denen beide Regierungen ga-
rantieren, daß der gegenwärtige Zustand im Mittel-
meer aufrechterhalten bleib«. Das Abkommen wird 
sich bloß auf die Mittelmeerfrage beziehen und ux» 
der di« Frage der «nerkennung des Imperiums 
durch England, noch einen direkten Hinweis auf 
Spanien enthalten. Ebenso ist auch keine Klausel 
über die Begrenzung der britischen Seestreitkräfte 
im Mittelmeer vorgesehen. 

Britische Grohmanöver in Ostasien 
(A) L o n d o n . Das D N B meldet, der britische 

Marinestützpunkt Singapore werde End« Jänner 
Brennpunkt großer Manöver der britischen Lust-
und Seestrettkräfte im Fernen Osten sein. Zweck 
dieser Manöver sei, die tatsächliche Stärke der Be-
festigungen von Singapore festzustellen, in die in 
den letzten zwei Jahren viel Geld hineingesteckt 
wurde. Außerdem sollen die Manöver zeigen, ob 
es einem Flugzeugmutterschiff gelingen würde, sich 
bis auf 100 km den Befestigungen zu nähern. I m 
Zusammenhang damtt teilt „Daily Expreß" mit, an 
den Manövern würden 20.000 Offiziere und Sol-
daten teilnehmen. 

Flugzeugschmuggel aus Frankreich 
nach Spanien 

Die Polizei von Biarritz und Bordeaux fand 
30 große Kisten mtt 7 in ihre Bestandteil« zerlegten 
Militärflugzeugen und zwei Ersatzmotoren von je 
8«K) PS. Die Kisten waren in Garagen versteckt 
und für den Militärkommandanten von Ver« 
in Spanien bestimmt. 

Frankreich und England verwandeln ihre Ge-
sandtschaften in Addis Abeba in Generalkonsulat«, 
bemerken aber hinzu, daß diese Maßnahme mtt der 
Frage der Anerkennung des italienischen Imperiums 
in Abessinien nichts zu tun habe. 

der Besitz später über auf die Schwiegertocher des 
Beschenkten, Hemma, die Tochter Engelberts von 
Pylstain. Diese widmete ihr ganzes Vermögen noch 
bei Lebjetten der Kirche, unter anderem zu Grün-
dung eines Nonnenklosters in Gurk (1042). Ob 
geringen Verständnisses der Nonnen für sittliche 
Reinheit wurde dreißig Jahre später das Kloster 
aufgehoben und das Vermögen auf das Bistum 
Gurk übertragen, welches dadurch Lehensherr auch 
für den Südhang der Stenica wurde. 

Hier baute sich das Geschlecht derer von Lindeck 
(auch Lindeg und Lindegg geschrieben) ihre kleine, 
aber naturgeschützte Burg. Da der Felsen nur Raum 
bot füt die Vrste, waren die Wirtschaftsgebäude 
sicher tiefer unten, auf der erwähnten Hochfläche 
errichtet worden. 

Der älteste Lindecker, dessen Namen geschichtlich 
erhalten geblieben ist, ist Alben, welcher im Jahre 
1293 unter der Zeugenschast des Merchlin von 
Lindeck dem Seitzkioster einen Verzichtbrief ausstellte, 
während Merchlin wieder 1290 einen Schenkung»-
brief des Leopold von Gonwitz (Konjice) an da» 
gleiche Stift mttsiegelte. 

Ueber dreihundert Jahre gebot dieses Geschlecht 
in dieser Herrschaft, die allerdings nie sehr ausge-
dehnt war. Die sonst übliche Beibehaltung bestimmter 
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Bolschewismus und Judentum 
I n Moskau erklärte der Vorsitzend« des Rat«» 

d«r Volkskommissare, Molotow, die Haltung des 
Bolschewismus zum Judentum sei dadurch bestimmt, 
daß das jüdische Volk den „genialen Befreier d«r 
Arbeiterklasse Karl Marr" hervorgebracht hat. 

Das sind zwei Ausdrucksformen für ein und 
denselben Tatbestand, und wir müssen Herrn Mo-
lotow eigentlich dankbar sein, daß er uns dieses 
offene Eingeständnis einmal übermittelt hat. Denn 
wir haben ja immer den Standpunkt vertreten, daß 
der Bolschewismus eine Folgeerscheinung jenes Hos-
se« sei, drn das Judentum gegrn die kultivierte 
Menschheit und gegen jede Ordnung von alters her 
in sich trägt, und den e» als Giftpilz überall in 
das Leben der Völker und Staaten zu pflanzen 
bemüht ist, wo sich eine morsche Stelle zeigt. Die 
Ideologien von Karl Mar i entstammen s.-»er jü-
bischen Rossenseele. An sie ist der Bolschewismus 
wie der Schatten an seine Herren geknüpft und 
daher auch in jeder Form und jedem Ort, da er 
auftritt, reinster Ausdruck jüdischen Denkens und 
Handelns. 

Molotow hat den „Antisemitismus" als ge-
fährlichtn Rest des Kannibalismus bezeichnet, der 
nunmehr in Rußland mit dem Tode bestraft wird. 
Auf diese Art will Moskau die Rassenfrage lösen. 

Bisher pflegte man in Moskau die Rasienfrage 
als ein Hirngespinst darzustellen und bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit zu bagatellisieren. Wenn man 
heute schon die Beschäftigung mit ihr als indes-
würdig erachtet, so doch wohl deshalb, weil man 
sich der Bedeutung dieses Problems und seiner Be-
fährlichkeit für den Bolschewismus durchaus bewußt 
ist. Wenn weiter heute manche europäische Politiker 
gedämpfte Worte gegen den Kommunismus im 
gleichen Atemzuge mit Verdammungen der „Rassen-
varbarei" ausstoßen. so hat Moskau selber ihren 
Argumenten den Wind aus den Segeln genommen, 
indem es die Abhängigkeit des Bolschewismus vom 
jüdischen Rassedenlen ausdrücklich bestätigte. Mehr 
können wir nicht verlangen. 

Eine deutsche Erinnerung an 
Bundespräsident Motta 

Vor wenigen Tagen erst hatte ein Telegramm-
Wechsel zwischen dem nunmehr wiederum zum Schwei-
zer Bundespräsidenlen erwählten Herrn Molta und 
dem deutschen Reichsaußenminister stattgefunden. 

I n diesem Zusammenhang tauchte jetzt in Deutsch-
land bei der Wiederwahl Mottas zum Bundes-
Präsidenten ber Schweiz, eine alte Erinnerung auf 
aus den dunkelsten Jahren der Nachkriegszeit. Es 
war genau uor 16 Jahren, nämlich am 14. Dezem-
der 1920, als der Schweizer Vertreter in der Völker-
bundsversammlung, Bundesrat Motto, sich für die 
„Zulassung" seines Landes bedankte und unter ge-
walliger Bewegung der Versammlung alsbad die 
Frage aufwarf, daß der Völkerbund unvollständig 
sei, wenn nicht die Vereinigten Staaten, Rußland 
und Deutschland ihm angehörten. Beim Stichwort 
Deutschland sprang Frankreichs Vertreter, Herr Vi-
viani, derselbe, der im Jul i 1914 mit Poincare 
nach Petersburg gefahren war, von seinem Sitz auf 
und bat mit lauter Stimme ums Wort. Motta lieh 
sich nicht beirren und erklärte ohne Umschweife, das; 
man in der Schweiz die Weigerung der Versailler 

Taufnamen ist in dieser Familie nicht zu finden, 
es weist die verschiedensten Namen auf, wie: Hein-
rich, Wülfling, Ortolf, Morchel, Friedl, Hans, Wil-
heim, Jörg, Adam, Achaz u. a. 

Wülfling ist in Urkunden von 1306 bis 1335 
zu finden. I n der zweiten Hälfte des vierzehnten 
Jahrhundertes gehörte zu Lindeck ein Anteil an der 
Beste Radkersburg; denn, Heinrich und Ortolf von 
Lindeck verzichteten 1363 auf dieses ihr Eigentum 
und nahmen den Anteil vom Herzog Rudolf IV. 
als Lehen. 

I m Jahre 1414 war Johann von Lindegg 
zugegen, als der Eillier Graf Hermann II. in der 
Stadtburg seine alten aquiläischen Urkunden und 
Privilegienbriefe, erneuern ließ. 

I m Streite, welchen die Eillier Grafen mit 
ihrem Landessürslen (und Kaiser) Friedrich lll. 
hatten, weil dieser die in seiner Abwesenheit erfolgte 
Erhebung der Grafen in den Reichsfürstenstand 
nicht anerkennen wollte, stand der Lindecker zum 
Kaiser. Deshalb überfiel der gräfliche Feldhauptmann 
Johann Wittowetz dessen Burg und brach sie ab. 
<1439) Sie wurde nach beendetem Kampfe wieder 
aufgebaut. 

I m Jahre 1510 erhielt Jörg von Lindeck die 
Bewilligung, da» Amt Hochenegg von Martin 

Friedenskonferenz, Deutschland in den Völkerbund 
aufzunehmen, zwar verstanden, aber nicht geteilt habe. 
Er wolle sich für diesmal begnügen mit dem Wunsch, 
daß die Frage des deutschen Eintritts zur gegebenen 
Zeit mit jenem Geist des Freimuts, der Gerecht^-
keit und Friedenswilligkeit geprüft werde, der dem 
Völkerbund eigen sein müsse. Herr Viviani trat dem 
unangenehmen Warner, den er mit politischen Waffen 
nicht schlagen konnte, entgegen mit dem ganzem 
Rüstzeug des Pariser Advokaten. Deutschland, so er-
klärte er pathetisch, sei die „Bittstellerin" vor den 
Anwälten eines internationalen Gerichtshofs. Ehe 
die Frage seiner Zulassung in den Völkerbund sich 
überhaupt stellen loiure^ müsse Deutschland erst den 
Zustand seiner B«Dtertigkeit nachweislich erreicht 
haben. Und der.V. Elfter des großen Frankreich 
konnte es sich nicht versagen, dem Vertreter des 
freien Schweizerlandes gegenüber mit einer unmiß-
verständlichen Drohung zu schließen, indem er sagte: 
„Wenn die freien Nationen, die sich als Rächerinnen 
und Befreierinnen gegen die Herausforderung erhoben 
hätten, nicht siegreich geblieben wären, dann wären 
Sie, meine Herren, nicht in Genf, um mit uns den 
Ausbau der Menschheit auf der Grundlage des 
Rechtes zu versuchen." Der donnernde Beifall, den 
diese These damals in der Genser Versammlung 
fand, konnte Herrn Motta nicht beirren. Und weil 
es wenig Staatsmänner gibt, die so unbeirrt zu 
ihrer Ueberzeugung vor aller Welt stehen, deshalb 
hat man sich in Deutschland gern an das Auftreten 
des Bundespräsidenten Motta 1920 erinnert. 

Erdbeben - Katastrophe 
in San Salvador 

New Pork , 21. Dezember. Die Republik San 
Salvador wurde von einem furchtbaren Erdbeben 
heimgesucht. Die Stadt San Vincente wurde voll-
ständig zerstört, mehrere andere Städte wurden ver-
heert. Die Zahl der Todesopfer ist sehr groß. Bis-
her wurden über tausend Leichen geborgen. Alle 
Telegraphenleitungen sind zerstört. 

Bemerkenswerte Durchreise 
Bukares t . Eine Abordnung höherer sowjet-

russischer Offiziere mit einem General an der Spitze 
fuhr am 17. d. M . durch Rumänien nach Prag, wo 
sie — dem Vernehmen nach — bei der tschecho-
slowakischen Armee eine wichtige Aufgabe zu er-
füllen haben. 

Nach der Versenkung 
des Sowjetdampfers „Komsomol" 

L o n d o n . Das rätselhafte Verschwinden des 
sowjetrussijchcn Dampfers „Komsomol" ist nach An-
sicht hiesiger Kreise geeignet, die d ip lomat ische 
Lage im Zusammenhang mit dem spanischen Kon-
flikt noch mehr zu verschärfen. I n diplomatischen 
Kreisen geht man so weit, mit der Möglichkeit zu 
rechnen, dah russische Kriegsschiffe in die sparn-
schen Gewässer entsendet werden könnten, um 
den Schutz der russischen Schiffahrt zu übernehmen. 
Es laufen sogar Gerüchte um, daß eine A n z a h l 
U - B o o t e und To rpedoboo te schon Odessa 
ver lassen und den Befehl erhalten haben, in 
die spanischen Gewässer zu fahren und auf jedes 
nationalistische Schiff zu schießen, das sowjetrussische 
Schiffe anhalten sollte. 

Noch 6 Konzentrationslager 
im Reich 

4761 Häftlinge, davon 3694 politische 

Mit dem fortlaufenden Rückgang der politischen 
Schutzhäftlinge in Deutschland ist auch die Zahl der 
politischen Konzentrationslager geringer geworden. 
Nach Mitteilungen von zuständiger Stelle gibt es 
zurzeit in Deutschland im ganzem nur noch 6 Kon-
zentrationslager. Sie befinden sich überwiegend in 
den mitteldeutschen Gebieten. Für die weiblichen 
Schutzhäftlinge ist ein besonderes Lager in Moringen 
eingerichtet worden. Die übrigen 5 Konzenttativns-
lager sind: Dachau, Lichtenburg, Sochsenburg, 
Sachjenhausen und Sulz«. Die Gesamtzahl der 
Häftlinge dieser 6 Lager war am 1. November 
dieses Jahres 4761. Davon werden 3694 als 
eigentliche politische Schutzhäftlinge bezeichnet, wäh-
rend die übrigen 1067 als Berufsverbrecher in 
Sicherungsverwahrung genommen sind. Der Be-
wachungsdienst der politischen Konzentrationslager 
obliegt der SS, die Verwaltung der Lager unter-
untersteht dem Reichsminiiterium des Innern und 
der Geheimen Staatspolizei. 

Außer diesem politischen Lagern gibt es in 
Deutschland noch 6 Strafgefangenenlager. Die Zahl 
der Insassen dieser Lager beträgt etwa 5500. E» 
handelt sich bei ihnen ausschließlich um solche Per-
sonen. die von den ordentlichen Gerichten wegen 
gemeiner Verbrechen rechtskräftig abgeurteilt worden 
sind. Die Strafgefangenenlager, die den Sttafvoll-
zugsbehörden und der Reichsjustizverwaltung unter-
stehen, befinden sich sämtlich in Nordwestdeutschlanc», 
unweit der holländischen Grenze, zwischen Oldenburg 
und dem Münsterland. Es sind dies die Lager: 
Aschendorf, BualRede, Oberlangen, Börgemoor, 
Reu-Sustrum und Walkum. Die Wachmannschaften 
für diese Lager sind der SA entnommen, im ganzen 
rund 900 Wachmänner. Die Strasgesangenenlager 
werden völlig getrennt von den politischen Lagern 
geführt und stehen mit ihnen auch verwaltungsmäßig 
in keinerlei Berührung. 

Die Strafgefangenenlager heben den deutschen 
Strafvollzug auf eine neue, moderne Grundlage. 2m 
Vordergrund steht dabei die erzieherische Aufgabe, 
weshalb für die Gefangenenlager auch nur junge, 
gesunde Gefangene ausgesucht werden, bei denen 
begründete Aussicht aus wirkliche Besserung besteht. 
Bei wesentlich besserer Ernährung, als sie in den 
geschlossenen Anstalten gegeben wird, sind diese 
Gefangenen für volkswirtschaftlich nützliche Moor-
kultivierungsarbeiten angesetzt worden. Die Ergebnisse 
find heute schon nach knapp 2 Jahren bedeutend. 
Rund 5000 Morgen Land in den bis dahin völlig 
unwirtlichen und öden Gebieten der Moorniederung 
zu beiden Seiten der Ems sind bereits urbar und 
der landwirtschaftlichen Produktion erschlossen worden. 
Die Ernte dieses Herbstes brachte aus dem neu ge-
wonnenen Boden 19.000 Zentner Heu und 105.000 
Zentner Kartoffeln. 30 Bauernhöfe sind bereits ent-
standen und Hunderte werden im Laufe der nächsten 
Jahre folgen. Durch die Arbeit der Gefangenen 
sind Straßen und Wege in einer Gesamtlänge von 
55 km angelegt. 229 km Entwässerungsgräben 
gezogen worden. 

Trotzky ist mit seiner Frau aus Norwegen nach 
Mexico abgereist. 

Duellacher für 540 Pfund abzulösen und gegen 
einen Pachtzins vom 350 Pfund jährlich zu behalten. 
Bei Aufnahme des Urbars vom Jahre 1524 gab 
es zahlreiche Beschwerden der Bürger gegen ihn. 
weil er „die tagwercher umbgetzogen, ein öds Ge-
mäuer in dem markht abbrechen und zu seinem Ta-
bor (Weichselstätten?) gefuert hat, einen grünt, zu 
dem Markht gehörig, zu seinem Tabor gebrauche, 
und sich eine Wiesen angeeignet" habe. I n allen 
diesen Fällen wurde gegen ihn Abhilfe geschaffen. 
Zur gleichen Zeit wohnte Achaz von Lindeck in 
Noaalec - Rohitsch, wo er die Schwester des Hans 
Rohatscher, Christine, heiratete, und dos Schloß mit 
Herrschaft Rohitsch gegen ein Darlehen von 1000 
Gulden erhielt. <1512). Elf Jahre später wurde er 
Hauptmann und Vicedom der Grasschaft Eilli, und, 
bekam Stadt und Schloß, die Burg in der Stadt 
samt Urbar und Herrlichkeit mit 400 Gulden Gehalt 
im Jahre zur pfandweisen Benutzung. 

I n dieser seiner amtlichen Eigenschaft war er im 
Jahre 1524 anwesend, als aus der ersten in der 
Stadt gegossenen Kanone die Probeschüsfe abgegeben 
worden sind. 

I m Jahre 1529 befehligte ein Christas von 
Lindegg zeitweise 250 steirüche gerüstete Pferde, 
welche zur Verteidigung von Wien abgeschickt wor-

den waren. Er hatte 153« für geleistete Kriegsdienste 
1458 Gulden zu fordern und wurde an das Amt 
Hochenegg verwiesen, welches noch immer Jörg im 
Pfandbesitze hatte. 

1542 spielt Adam von Lindeck eine große Rolle. 
Er erboute das Schloß Golic an der Reichsstraße 
in der Nähe von Konjice - Gonobitz, wie dies aus 
einem eingemauerten Steine in der ebenerdigen Halle 
des Schlosses zu entnehmen ist. Die letzte Besitzerin 
dieses Schlosses Claudia Herdtl ist vor kurzem ge-
storben. Adam lauste von Hans Pollheim und 
Andrer von Graben die Herrschaft Neudegg. 

Er stellte 1543 für Lindeck ein gerüstetes Pferd 
für die Türken, scheint daher am Besitze der Beste 
noch beteiligt gewesen zu sein. Er war auch 1547 
bei einem Hostaiding in Graz zur Einsetzung eines 
neuen Landeshauptmannes und zur Beschlußfassung 
für den Kampf gegen die Türken als Landstand 
zugegen. Ihm folgte Ludwig und später wieder ein 
Adam, welcher 1561 von Jakob von Dürr da» 
Gut Thalberg erwarb, es aber nicht halten konnte, 
und deshalb bald wieder an Eberhard von Rauber 
verkaufte. (Schluß folgt) 

Leset die „Deutsche Zeitung"! 
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Weihnachten 
Winter — Helfen! 

Von Dentist Hopp«. Celje. 

5tzWer erinnert sich nicht aus {einer Schulzeit, zu 
der, mit automatischer Sicherheit, Jahr um Jahr, 
bei Winteranfang das Aufsatzthema „Der erste 
Schnee" gestellt wurde. Wieviele von uns mögen 
bei der Erledigung ihrer Aufgabe sich des Satze» 
„Als ich heute morgen aufstand, um zur Schule 
zu gehen, hatte es tüchtig geschneit", bedient haben. 
M i t Kinderoerstand haben wir uns der aufgetragenen 
Arbeit entledigt und in den herrlichsten Farben die 
Freuden des Winter» geschildert und einem Hoffen 
auf Freude darin Ausdruck gegeben. Wir waren 
uns damals der Schattenseiten eines Winters nicht 
so bewußt, wie wir es heute als gereiste Menschen 
sind. 

Und — trotzdem hat mancher von uns mit un-
gelenkiger Handschrift erzählt, wie er unter An-
leittmg des Vaters, des Onkels oder des „großen" 
Bruders Futterkrippen gebaut hat, um die Not der 
Vögel zu lindern und dadurch zu zeigen, daß Hilfs-
bereitschaft ihm nicht fremd sei. Auch heule noch be-
kommen wir bei Winteranfang mit automatischer 
Sicherheit Jahr um Jahr unsere Aufgabt gestellt. 
An die Stelle des Lehrers find die verschiedensten 
Wohlfahrtsvereine und Hilfsaktionen des Staates 
getreten, an die Stelle des Aufsatzes die Tat. 

Wir wollen heute, was uns einst Elternhau» 
und Schule gelehrt unsere Kleinen lehren und ihnen 
die notleidenden Tiere in treue Obhut geben. Unsere 
Aufgaben sind bei der allgemeinen Not und schlechten 
Wirtschaftsbeschaffenheit, die unser ganzes Volk förm-
lich in den Abgrund stürzt, ganz andere und ernstere 
geworden! Wir haben und sollen derer gedenken, 
denen noch nicht da» Los beschieden ist, sorglos dem 
anderen Tag entgegensehen zu können. Wenn ich 
sage — noch nicht da» Lo» beschieden ist — so 
wissen wir in unserem Glauben, daß einst der Tag 
kommt, wo die Not unsere» gesamten Volkes auf« 
hören wird! Der Staat muß hier mit der genialen 
Idee heraus, ein alljährliches „Winterhilfswerk" im 
ganzen Staate schaffen, wie es das große Deutsch-
land organisiert hat. Diese geniale Idee — das 
Winterhilf»werk — kann dann in die Ruhmesblätter 
der jugoslawischen Geschichte aufgenommen werden, 
um späteren Geschlechtern die Zusammengehörigkeit, 
die Opferbereitschaft und die Pflichterfüllung ihrer 
Väter zu künden. Wir alle sind durch die Ausübung 
unserer Berufe ja täglich gezwungen, Not zu lindern: 
das tägliche Erleben und die Freude, geholfen zu 
haben, läßt uns die Aufgabe eines von staatswegen 
,u schaffenden „Winterhilfswerkes" leichter werden. 
Nicht Mitleid soll unsere Hilfsbereitschaft sein, sondern 
die innere Befriedigung, mithelfen zu können am 
Aufbau, Gutes zu wn, sollen die Leitmotive sein. 

Weihnachten, das Fest der Freude, steht vor der 
Tür. Mancher, der durch seine Arbeitslosigkeit lange 
Jahre hindurch nicht in der Lage war. das Nötigste 
für sich und seine Familie herbeizuschaffen, bedarf 
edler Hilfe. Weihnachten, da» Fest de» Zeichen» der 
Liebe de» einen zum anderen, ausgeprägt im 
Schenken. Wie haben unsere Augen geleuchtet, wenn 
treusorgende Elternhände un» unsere Wünsche er» 
füllten. Ist e» nicht herrlich, am Weihnachtsabend 
in warmer Stube sitzend, denken zu können, daß 
man mitgeholfen hat, daß andere auch ein warme» 
Zimmer haben? Welch befriedigendes Gefühl muß 
jeden erfassen, wenn man die dankbaren Augen seiner 
Kinder steht und dabei denken kann, daß dort 
draußen sich andere Kinder ebenso freuen über 
Wäsche, Kleider, Schuhe und anderes mehr, die 
unseren Kindern entbehrlich waren. Vielen Eltern, 
denen Arbeit und Brot von eigennützigen Elementen 
genommen wurden, um sie für ihre Zwecke gefügiger 
zu machen, hoffen, daß sie nicht mehr allein stehen 
werden, sondern ein Glied des Ganzen sind, 
Kameraden des anderen, den das Los nicht so ge-
troffen. Auch für sie wird wohl bald die Zeit 
kommen, in der sie die Wünsche ihrer Kleinsten durch 
eigenes Schaffen erfüllen können. Und wessen Hände 
im Dienste des Vaterlandes oder im Lebenskampf 
kraftlos geworden, der soll auch mit in R*ih und 
Glied der Kameradschaft stehen. Auch ihm wird und 
soll gegegen werden. Sein Lebensabend soll ohne 
Sorge sein i 

Deutsche Wirtschaft 
und Vierjahresplan 

Der Führer spricht: .Da» Wort .unmöglich-
gibt es hier nicht" 

Ministerpräsident Generaloberst Goering hielt 
am Donnerstagnachmittag vor den Männern der 
deutschen Wirtschaft einen grundlegenden und 
umfassenden Vortrag über die Aufgaben, die die 
deutsche Wirtschaft bei der Durchführung des V i e r -
jah resp lanes zu erfüllen hat. 

Zum Schluß seiner zweistündigen Ausführungen 
richtete Ministerpräsident Goering die Aufforderung 
an die deutsche Wirtschaft, die letzten Kräfte zu 
mobilisieren, um die Leistungen zu erfüllen, die der 
Führer von ihr fordert. 

Nach der Rede des Ministerpräsidenten, die mit 
gespannter Aufmerksamkeit und Zustimmung aufge-
nommen wurde, ergriff zur freudigen Ueberraschung 
aller Anwesenden der Führer und Reichskanzler 
das Wort. 

„Das W o r t unmöglich" g ibt es h ier 
nicht!" — so rief der Führer den Männern der 
Wirtschaft zu, indem er auf den unerhörten Willen 
und die Entschlußkraft hinwies, mit der die na-
tionalsozialistische Bewegung ein großes Reich erobert 
habe, und mit der die deutsche ̂ -taatsführung dann 
in knapp vier Jahren dieses Reich frei und unab-
hängig gemacht habe. Mi t dem gleichen Willen 
und der gleichen Entschlußkraft werde es jetzt unter-
nommen, zu leisten, was Menschen zu leisten ver-
mögen, um alle unsere Hilfsquellen auszunutzen. 

Darum habe er mit der Durchführung des 
Vierjahresplanes einen Mann mit unbeugsamen 
Willen beauftragt, von dem er wisse, daß für ihn 
das Wort „es geht nicht" nicht eiistiere. Dieser 
Mann, sein alter Mitkämpfer und Parteigenosse 
Goering. werde seinen Entschluß und seinen Auf-
trag in die Wirklichkeit umsetzen. 

Die Worte des Führers schlössen mit einem 
?lppell an die Männer der deutschen Wirtschaft: 

„Vertrauen Sie dem Mann, den ich bestimmt 
habe! ES ist der beste Mann den ich für diese Auf-
gäbe habe. Ein Mann größten Willens und größter 
Entschlußkraft. Gehen Sie alle geschlossen mit ihm! 
Damit legen wir die festen Grundlagen einer 
deutschen Wirtschaft, die in der Stärke, in der 
Stabilität und Sicherheit de» Deutschen Reiches 
wurzelt. Wenn wir uns dieser Aufgabe fanatisch 
verpflichtet fühlen, dann werden beide vor der Nach-
weit bestehen: Die politische Führung, weil sie und 
ihre Männer etwas gewollt und erreicht haben, und 
die deutsche Wirtschaft mit allen ihren Arbeitern, weil 
sie ihre ganze Kraft für die Durchführung diese» 
Werkes einsetzten." 

Danziger Parteigenossen 
beim Führer und bei Dr. Goebbels 

B e r l i n . Der Führer und Reichskanzler empfing 
am vorigen Freitagvormittag in der Reichskanzlei 
in Anwesenheit von Gauleiter Forster die Danziger 
Kreisleiter der NSDAP. 

Die Danziger Parteigenossen statteten vorher 
dem Reichsminister für Volksaufklärung und Pro-
paganda einen Besuch ab. I n herzlichen Begrüßung», 
worten gab Dr. Goebbels dem Wunsche Ausdruck, 
daß seine Danziger Gäste in der Reichshauptstadt 
neue Kräfte für ihre verantwortungsvolle Partei-
tätigkeit empfangen würden, um im neuen Jahr 
mit gestärktem Mut an ihre schwere Aufgabe 
heranzugehen. 

Sitzung des Vötterbundrates 
am 18. Jänner 

Genf. Das Sekretariat des Völkerbundes teil-
amtlich mit, daß die ordentliche Sitzung des Völker, 
bundrates am 18. Jänner stattfinden werde. Auf 
der Tagesordnung stünden 19 Fragen, darunter 
auch die Alerandrette-Frage. 

Kriegspause in China 
Aus Schanghai wird gemeldet: Die Nan-

king-Regierung hat die Kriegshandlungen vorder-
Hand eingestellt, in der Hoffnung, daß Tschangkeischek 
unverzüglich freigelassen wird. Wenn die» nicht 
erfolgt, wird der allgemeine Angriff eingeleitet und 
die ganze chinesische Armee aufgeboten. 

Oesterreichischer Pressedienst 
hetzt gegen den Nationalsozialismus 

Trotz der Abmachungen am 11. Jul i zwischen 
Deutschland und Oesterreich erlaubt die österreichische 
Regierung die unerhörte Hetze gegen Deutschland» 
Nationalsozialismus weiter. I n einem Aufsatz des 
in Wien erscheinenden „A r t i k e l d i e n st" 
„Eigentümer, Herausgeber und Verleger: Ing. Franz 
Bosch, Wien XIX , Hackhofergasse 8, heißt e» 
unter anderem: W i e n, am 18. Dezember 1936. 
Immer einmütiger wird der Erkenntnis Ausdruck 
gegeben, daß es leinen wesentlichen Unterschied 
zwischen Kommunismus und Nationalsozialismus 
gibt. I m übrigen sei der Bolschewismus weniger 
gefährlich als der Nationalsozialismus, well der 
„kommunistische Bazillu» allgemein bekannt ist" und 
eder Staat ihn auf seine besondere Weise bekämp-
en kann. Viel gefährlicher sei jedoch die national-
ozialistische „Epidemie, deren Erreger noch nicht 

entdeckt ist". Alle Staaten, die einmal den Versi-
cherungen nationalsozialistischer Führer geglaubt hätten, 
daß der Nationalsozialismus eine innere Angelegen-
heit des Reiches und nicht für den Eiport bestimmt 
sei, hätten sich letzten Endes noch überzeugen müssen, 
daß diese Bewegung ebenso wie die Komintern die 
inneren Angelegenheiten der anderen Staaten in 
zersetzendem Sinne zu beeinflussen suche. Jedenfalls 
müsse das polnische Volk den Nationalsozialismus 
in gleicher Weise wie den Bolschewismus als staats-
und volk-feindlich ansehen und behandeln. I m üb-
rigen sei es doch sehr merkwürdig, wenn die euro-
päische Zivilisation mit Hilfe der gelben Rasse ge-
rettet werden soll, derselben Rasse, die man noch 
vor wenigen Monaten in gleicher Weise als eine 
Gefahr für die weiße Raffe bezeichnet hatte, wie 
gegenwärtig den Kommunismus. 

So urteilt ein Ausländer über die deutsche Sprache: 
Was wir „deutsch- nennen, ist das Geheimnis, 
wodurch es in dem Menschen Licht wird, und 
das Organ dieses Lichtwerdens ist die Sprache. 
Kein Bölkergebilde der Gegenwart und der 
Vergangenheit — außer dem hellenischen — 
kann sich der reichen Mannigfaltigkeit dessen, 
was deutsch ist, vergleichen. Und auf diese« 
reichen Boden hat nun .der Geist sich offenbart" 
in einer solchen seit Jahrhunderten ununter, 
brochenen Fülle, daß auch der Inhalt der 
deutschen Sprache heute einzig dasteht. 

H. S t . Chamberlam 
• 

Alle» Alte, soweit e» Anspruch darauf hat, 
sollen wir lieben, aber für das Reue sollen 
wir recht eigentlich leben. Font«m« 

„Verständl iche" Erk lä rung 

„Mutti, ist heute morgen?" 
„Nein, Kind, natürlich nicht." 
„Du hast es aber doch gestern gesagt." 
„Ja, das ist auch was andere». Gestern war 

heute morgen, so wie morgen heute gestern sein 

wird." 

Fornarini 
von der Mailänder Skala! 

€duard Jnterberger 
bittet alte 
seine verehrten $önner und Freunde 
auf diesem Wege seine innigsten 

Weihnachts-
und J/eujahrswünsche 

entgegenzun ehmen. 

Unter dem Protektorate 8. M. König Peter II. Am 2. Jänner 1937 im Hotel Union Celje 

REPRÄSENTATIONSBALL DER AKADEMIKER 
U Mann starke akadem. Ronny-Jazz 
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F ü r die W e i h n a c h t s - F c i c r t a g e 

» % 
Kommende Frucht 

<ts wachst viel Brot in der Winternacht, 
Weil unter dem Schnee frisch grünet die Saat. 
Erst wenn im Lenze die Sonne lacht, 
Spürst du, was Gute» der Winter tat. 

llud deucht die Welt dir öd' und leer 
Und find die Tage dir rauh und schwer, 
Sei still und habe de» Wandels acht. 
3» wächst viel Brot iu der Winternacht. 

F. W. Weber 

Deutscher Advent 
und Weihnachten 

Die Zeit heimlicher Borfreude ist angebrochen. 
Wieder zeigt der Advent, daß da« Weihnachkstst 
kurz vor der Tür steht. Und wieder bereiten sich 
Jung und AU aus diese» schönste Fest im Jahre»-
Wechsel vor. Die Tage de» Advent» sind Smntage, 
tn denen da» immerwährende Suchen der Menschen 
noch erneuernder Kraft lebendig wird. Unter dem 
Adventskranz findet auch der Hastende des Alllugs 
Mutze zur trintehr zu sich selbst. Adoentszeit ist die 
Zeit de» Nachdenkens, um den Liebsten Freude zu 
bereiten. Diese Freude am Schenken, die fchon da» 
Keine Kind erfüllt und den erwachsenen Menschen 
«»»zeichnet, ist zu keiner Zeit im Jahre so stark 
und unmittelbar. Die Kiemen beschäftigen sich mit 
reizenden Heimlichtuereien und können es gar nicht 
abwarten, ihre Gaben unter den Lichterbaum zu 
legen. Und auch dir Großen spielen da» „Verstecken-
ivtel" mit. Wohl kaum |onjl sind eigenschöpserifche 
Ideen so fruchtbar: au» manqem scheinbar wert-
losen Zeug werden unter kundigen Handen sinnvolle 
Geschenke. 

I m deutschen Volksleben ist der Advent beson-
der» stark verwurzelt. I n allen Gauen des Reiches 
und auch des Auslandes, wo deutsche Menschen 
sich zusammenfinden, werden jetzt uralte Sitten und 
Gebräuche bewußt oder auch unbewußt gepflegt. 
Deutscher Advent — da» ist die Rüstzeit sur die 
gnadenreiche Begegnung mit dem Fest de» Herrn: 
Weihnachten, da» m sinnreicher Verbindung mit der 
Wintersonnenwende germanischen Brauchtums das 
Fest de» immersiegenden Lichte» ist. Wenn der 
deutsche Mensch lief ergriffen — gewiß wohl am 
ergriffensten von allen christlichen Welwölkern, — 
da» Chrtstensest feiert, dann ist die» ein Zeichen 
einer lebendigen Voltslultur. Sowohl im kirchlichen 
Fest de» Herrn, wie im überlieferten germanischen 
Brauchtum ist der Erlösung»gedanke bestimmend, 
der die Germanen nicht minder erfüllte, wie er im 
Ursprungsland de» Christentum» gepredigt wurde. 
Und wenn heute in der Weihnacht»- und Advents-
zeit natürlicherweise da» Christentum und seine Ge-
palten verehrt werden, so zeigt sich in den Bräuchen 
dieser Zeit — auch wenn sie eine christliche Be-
Zeichnung tragen — da» überlieferte Gut germa-
nischen KulUeben». Waren es einst germanische 
Göltergestalten, die in der Adoentszeit verehrt wur-
den, sind e» heute christliche Heilige, denen die christ-
liche Legende — eine kluge Taktik l — ähnliche 
E ẑenschaften zuschreibt. 

Der „Andreastag" am 30. November ist der 
Auftakt der VorbereUung aus da» Fest des Herrn. 
Ihm wird die besondere Krast zugeschrieben, die 
Zukunft zu erhellen. Die Menschen „sehen" dann 
in den verschiedensten Gegenstände», die sie anser-
tigen oder die ihnen zufällig begegnen, ihr künftige» 
Schicksal. Und die Mädchen suchen sich unter Be-
nützung von allerhand Formeln ihren Bräutigam 
au». Bleigießen, Schuhwerfen und Bettrücken sind 
besonder» beachtete Zeichen de» Schicksals. Am 4. 
Dezember wird der „Tag der heiligen Barbara" 
als Tag der Fruchtbarkeit gefeiert. Kirschzweige 
stellen befolgte Hände jetzt in eine Vase. Treiben 
diese „Barbarazweige" zum Weinachisfest Blätter 

und Blüten, ist im nächsten Jahr eine glückliche 
Geburt oder auch eine gute Ernte zu erwarten. 
Großer Beliebtheit ersreut sich der „Nikolaustag" 
am 0. Dezember, an dem die Kinder beschert wer-
den. Nach alter Ueberlieferung hat St. Nikolaus, 
der Bischof von Myra in Lyjien, bei einer Hunger»-
not diese Stadt durch Heranschasfung von Leben». 
Mitteln und anderen Sachen, dle er selbst en die 
Bevölkerung, vor allem aber an die Kleinen ver-
teilte, gerettet. Sein Gedenktag läßt sich aus da» 
elfte Jahrhundert zurückführen, und schon seil dieser 
Zeit wird St. Nikolaus als Kinderbifchvf verehrt. 
Am 6. Dezember ziehen die Kleinen, aber auch die 
Großen von Hau» zu Haus, verkleidet als „Niko-
laus" oder als „Knecht Rupprecht", sein getreuer 
Helfer, und erbitten Aepfel, Nüsse und Speculatius 
oder verteilen sie gar selbst. Dieser Tag erinnert 
aber auch an die Vertreibung lichtfeindlicher Wesen. 
I n manchen Gegenden poltern vermummte Gestalten 
lärmend durch die Straßen. Pelznickel, Klaubauf, 
Schimmelreiter, wilder Jäger, Rumpanz, Hansel-
mann, Krampu» und wie immer sie geheißen werden. 

Auch an anderen Tagen weisen Sitten und 
Gebräuche auf da» bevorstehende Weihnachtsfest hin. 
So kommt in vielen Orten das Christkind persön-
lich In der Zeit zwischen dem Nikolaustag und dem 
Thomastag m jedes Haus, um bei den Reichen die 
Gaben zu sammeln, die den Armen Freude bereiten 
sollen. Die Wintersonnenwende am 21. Dezember 
war als „Julnacht" den Germanen besonders heilig. 
Da» Christentum hat auf diesen Tag das „Fest 
de» heiligen Thomas" gelegt. Nunmehr find die 
„12 Helligen Nächte" angebrochen, die auch „Rauh-
nächte" genannt werden. Sie haben die Eigenschaft, 
das Weiter der 12 Monate des nächsten Jahres, 
eine gute oder eine schlechte Ernte zu bestimmen. 

2m Krippenspiel und in der Krippenschau, die 
in allen Gegenden Deutschland» veranstaltet werden, 
werden nicht nur die Figuren christlicher Heiligen-
gestatten dargestellt, sondern findet auch da» Drän-
gen vom Dunkel zum Licht Gestaltung. Neben dem 
göttlichen Sohne, der glücklichen Mutter Maria und 
Joseph, ihrem Gemahl, finden sich wieder jene Ge-
statten, die un» auch sonst in der Adoentszeit be° 
gegnen, die dösen Geister, die die Menschen schrei-
ken und die da» Licht verscheuchen wollen. Und 
wieder Engel, Hirten, schwarze und weiße Schafe! 
Nirgend» verbindet die Volkskultur so einfach und 
echt den germanischen Mythos mit der christlichen 
Legend«. Am verbreitetsten ist der Brauch der Krip-
penschau tn Westfalen und Bayern, Schlesien und 
Sachsen, und hier vor allem In den erzgebirgischen 
Dörfern. Hier kennt man in den kleinen Hütten 
eine feierliche Sitte, das Schnitzwerk des „Weih-
nachtsberges". Dieser „Weinachtsberg" wird nie 
vollendet, immer basteln die neuen Generationen 
neue Figuren, neue Häuschen und Bäume hinzu. 
Es gibt manche Familien, die schon seit Urväter-
zelten einen Weihnachtsberg besitzen, der mtt seinen 
vielen kunstvoll geschnitzten Figuren fast den Raum 
eines halben Zimmer» beansprucht. I n allen diesen 
Schnitzwerken und Krippenspielen hat sich das Volk»-
empfinden mit echter, oft vollendeter Kunst gepaart. 
Was auf diesem Gebiet deutsch« Menschen geschaf-
fen haben, gehört zu den schönsten und sinnvollsten 
Werken der Kuttur überhaupt. 

Solange deutsche Menschen leben, werden sie 
sich innig mit dem Brauchtum der Adventszeit ver-
bunden fühlen. Sie feiern im Weihnachtsfest den 
Sieg des Lichtes und den Sieg des Glauben». 
Dieser tiefe germanische Glaube ist geblieben, wenn 
auch andere Formen heute gelten. Waren es einst 
die germanischen Gottheiten, war es Baidur, die 
Lichtgepalt, dem die deutschen Menschen ihre Ver-
ehrung entgegenbrachten, ist e» heute jenes unschul-
dige Kind in der Krippe, das den Frieden verkün-
det. I n der Adventszeit wird die Weihnachtsbotschaft 
al» freudige Verheißung tn den Herzen der Men-
schen wach: „ Ih r seid Gottes Kinder. Und Gott 
naht sich Euch als ewiges Licht. Ihr sollt dem Licht 
willig entgegensehen." 

Weihnachten 1919 
3« italienischer Kriegsgefangenschaft 

«on tf. P . 

Sei gegrüßt du holder Bau« 
Unsrer Kinderzeit; 
Trauter deutscher Weihnachtsbaum, 
Leucht uns wieder heut. 

Mi t dem immergrüne« Kleid 
Und dem Lichterglanz 
Spiegelst du die Innigkeit 
Deutschen Wesen» ganz. 

Strahle deine Zaubermacht 
I « die Welt hinaus, 
Grüße in der deutschen Rächt 
Jede» dtutsche Hau». 

Die deutsche Sprache 
I n der deutschen Sprache atmet die deutsche 

Seele, die Mitleidenschaft mit aller Kreatur, schlägt 
da» deutsche Herz, zuckt der deutsche Nero, wird 
Vergangenheit und Zukunft, Welttiefe und Welt-
oderfläche, wird Scherz und Todesernst, Vernunft 
und Torheit in eins gebildet. Nur in der deutschen 
Sprache und in den Sprachen ihre» Stamme» wird 
da» leiseste Gefühl und die Raserei der Leidenschaft, 
werden Himmel und Hölle, alle bösen und guten 
Geister, alle Flüsterstimmen der Liebe und Äatur, 
die Mahnungen der Ewigkeit und de» Gewissen», 
wird da» leiseste Zucken der Lippen, der Blick de» 
Auge», wird die göttliche Bilderschrift der ganzen 
?tatur zur Rede gestellt. 

Von den Geheimnissen der Liede, de» Glauben», 
der Natur wie der Uebernatur spricht zart und 
würdig, spricht wahrhaftig und in lebendigster 
Mitleidenschaft nur ein deutsches Herz, ein deutscher 
Mund und der beseette Verstand de» Deutschen in 
deutscher Zunge. E» ist ein Wunder der Wunder, 
mit welcher Hörigkeit die deutsche Sprache auch der 
leisesten Eingebung de» Geiste» nachzukommen ver-
mag. Bogomit ®ol | 

Christbäumchen vom Meeresgrund 
Da sitzen die Deutschen in Uebersee und wollen 

Weihnachten seiern, wie sie e» au» Deutschland ge-
wohnt sind. Aber sie haben e» schwer damit, den 
nötigen W«ihnacht»baum zu finden. Wenn man an 
Land ist, will man e» nicht g«rad« machen wie 
früher die Matrosen auf großer Fahrt, die einen 
alten Besenstiel nahmen und au» Kisten decken ge» 
schnitzte Zweige daranpappten, sondern man will 
etwas Grüne» haben, etwas Weihnacht»baum-
Aehnliche». 

Da es aber mtt Nadelgewächsen im tropischen 
Busch oder Urwald sehr schlecht bestellt ist, findet 
man in Gegenden am Meer einen wundervollen 
Tannendaum-Ersatz. Die Korallen büden, richtig be-
handelt, einen einzigartigen Christbaum, der überdies 
den Vorteil hat. äußerst dauerhaft zu sein. E» gibt 
eine Korallenart, die wie ein Bäumchen wächst mit 
Hauptstamm, Zweigen und deren Verästelungen — 
Stücke oft über «inen halben Meter hoch. Ein solche» 
Bäumchen ist der schönste Christbaum In Uebersee. 
Man muß jedoch das Bäumchen vorher solange 
kochen, bis alles daran, was nicht Kalkpanzer ist, 
— die Korallcntierchen leben bekanntlich darin noch 
— sich aufgelöst hat. Dann hat man die Freude, 
ein Bäumchen zu besitzen, das so weiß ist wie der 
weißeste Schnee. Und wenn der Kerzenschein die 
Stube erfüllt, wird auch bei 25 Gwd Wärme 
Weihnachtsstimmung in die Herzen einziehen. 

Der Reif und auch der kalte Schnee, der 
tut den kleinen Vögeln weh, daß sie nicht «ehr 
singen. Wallher von der Bogeliveide 

Die Muttersprache zugleich reinigen und be-
reichern, ist das Geschäft der besten Köpfe. 
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Eine Weihnachtsgeschichte 
Von «. E. 

Da» Christkindl und die Tante Moli, da» sind 
Begriffe, die in «einer Kindheit zur Weihnachtszeit 
ein« ganz besonder« Rolle spielten und di» auf heute 
tn meiner Erinnerung einen immer wiederkehrenden 
unauslöschlichen Eindruck zurückließen. 

Di« übliche Diskretion bei den Weihnachtsoor-
kthrungen erfordert gebieterisch die Ablenkung der 
Aufmerksamkeit besonder» bei den Kindern. Die ge-
eignetste Persönlichkeit zur Durchführung dieser Auf-
gäbe war Tante Mall. Sie war unerschöpflich im 
Vorlrag von Erzählungen. Der Sammelplatz für 
solche Gelegenheiten war gewöhnlich der Sparherd, 
der als angenehmer Wärmespender im hohen An-
f«hen stand. Eine» abends gab Tante Mali folgen-
de Geschichte zum Besten. 

Nicht wahr Kinder, ihr wißt ja. was das Christ-
kindl ist? Ih r wißt, wie gut es ist und wie es um 
die Weihnachtszeit unsichtbar in d«r ganzen Welt 
herumstreift, nicht nur wegen der Kinder, auch wegen 
der Großen, über welche es dem lieben Gott, wenn 
es wieder in da» Himmelreich zurückkehrt, Bericht 
erstatten muh. Das wißt ihr aber sicher nicht, daß 
e» unter den Großen oft genug sehr böse Menschen 
gibt. So gab es einmal, vor vielen, vielen Jahren 
«in« Zeit, in welcher die Menschen in einem großen 
Teil der Welt ganz außer Rand und Band ge-
kommen war. Ein Zustand, den man Bürgerkrieg 
nennt. Kein Mensch war von heute auf morgen 
seine« Leben» sicher. Unier einander führten sie 
Krieg und gingen sogar so weit, dem lieben Gott 
und dem Christkind! den Krieg zu erklären, sie zu 
verleugnen und zu schmähen. Wo es früher präch-
tige Schlösser und Kirchen gab, sah man bald nur 
Ruinen. Gefängnisse wurden gestürmt und die Sträf-
linge freigelassen. Besondere Gericht« und dazu 
gleich die Richlplätze wurden errichtet, welche die 
übliche Todesstrase sofort durchzuführen hallen. Biel 
Blut wurde dabei vergossen und viele unschuldige 
Menschen verloren ihr Leben. I n dieser schrecklichen 
Zeit hatte da» Christkind!, als es seine Tour auf 
der Erde unternahm, «ine sehr traurige Aufgabe. 
Al» da» Christkind! gerade am Weihnachtsabend 
ein Dorf passierte, in dem die Kirche zerstört war, 
kam e» aus einen Kreuzweg. Dort traf e» einen 
Bauer mit einem hübschen aufgeweckten Knaben, 
sein Enkelkind. Sein Bater, der in der Stadt be-
schästigl war, fiel al» Opfer des Bürgerkrieges. 
Reben den beiden lag da» au» Uebermut umge-
warfen« Straßenkreuz. 

Zwischen Großvater und Enkelkind, die zu dem 
Kreuz gekommen waren, um bei diesem Erinnerung»-
zeichen, anläßlich d<-> G«buristag«» Jesu Christi 
Trost und Erbauung zu suchen, entwickelte sich fol-
gende» Zwiegespräch: „Auch da» war jemand im 
')üege! Geh Jean, laus nach Hause und bringe 
rasch Stichschause! und Hacke. Wenn du nicht allein 
tragen kannst, soll die Mutter helfen." „Ja, Groß» 
vater. Gleich «erd« ich wieder da sein" und flug» 
war er weg. 

Bevor der Knabe noch zurückgekehrt war, kam 
cm den Kreuzweg eine Gruppe von Männern her-
an. Al» sie den wartenden Bauer erblickten, frug 
eU« : „Wa» machst denn du da AU« ?" „Ich warte 
da aus mein Enkellind, da» Werkzeug bringen wird. 
Ich will dies«» Kreuz wieder ausrichten Heute ist 
ja Christabend. Ich habe viel verloren. Meinen ein» 
zigen Sohn und will Trost und Erbauung suchen, 
wa ich sie sonst immer gesunden habe." Auf diese 
Ausklärung bemerkte einer au» der Gruppe: „Und 
du gloubsl daß dieser dir deine Verluste ersetzen 
wird?" „Rein!, erwiederte der Bauer, da» glaube 
ich nicht, aber ich weiß, daß der am Kreuze ge-
starben, e» nicht verdient, daß sein Andenken ge« 
ichmahl und besudelt wird. Er Hot keine Schuld 
daran, daß e» mir und wahrscheinlich auch euch 
schlecht geht. Er hat viel mehr gelitten und verloren 
al» wir. Sei« Beispiel ist erhebend. Ich ehie es 
und kann dies« Verehrung nicht würdiger zum Au»-
druck bringen al» dadurch, daß ich diese» Kreuz 
al» Andenken an ihn wieder aufrichte. Kommt, helft 
mir doch!" 

Di« Rede de» Allen blieb nicht ohne Eindruck. 
Einige konnten ihren Spott zwar nicht unterdrücken, 
doch zogen sie ruhig ad. Zwei von ihnen blieben 
aber und griffen nach einigem Zögern, nachdem der 
Knabe mtt dem Werkzeug eingetroffen war, rüstig 
z». Da» Kreuz war bald wieder aufgerichtet und 
alle beugten ihr Knie vor dem erhobenen Andenken. 

Christkind!, da» den ganzen Borgang mit erlebt 
halte, verließ freudig gerührt die Stätte, mit der 
Ueberzeugung, daß der gute Kern im Herzen der 
Menschen noch nicht erftvrben ist und da» Opfer 

Jesu Christi nicht umsonst gebracht worden war. 
Der Alte wußte freilich nichts davon, daß er vom 
Christkind! belauscht worden war. Die Genugtuung 
für seine Tat trug auch bald ihr« Früchte. Schon 
während des Wethnachtsfestes pilgerten viele Men-
schen zu dem wieder ausgerichteten Kreuze, um ihr« 
Andacht zu verrichten und Erbauung zu finden. 

„Und wie ihr seht, liebe Kinder, heute feiert 
die Menschheit trotz der seinerzeitigen Verirrimg doch 
wieder Christkind» Geburtstag wie zuvor. Christkind! 
kann nicht zum zweiten Mal« st«rb«n. Durch sein«n 
Tod lebt e» in den Herzen der Menschen immer 
und auf Ewigkett weiter." 

Diese Erzählung der Tante Mali, die bei un» 
Kindern tiefen Eind ruck hervorgerufen hatte, gewinnt 
heute in meiner Erinnerung einen besonderen Wert. 
Die Zeiten, die wir gegenwärtig durchleben, sind 
ganz ähnlich jenen, deren Schilderung ich gehört. 
Au» diesem Grunde ist auch die Hoffnung berechtigt, 
daß sich wieder irgendwo ein Bauer finden wird, 
der den Mut und die Ausdauer finden wird, das 
Andenken an die Geburt des Christkindls zu Ehren 
zu bringen. 

Schneiderpeterl erzählt 
Schneider»et«ri erzählt, «u» P . R. Roseager» 

unveröffentlichte» Iugendschriflen. (Jirofoottao, VIII unb 
196 Srften, 8 mehrfarbige, 24 einfärbige Tafeln und 
zahlreiche nach Original vichnungen des 
Dichter», :t2 Seiten Faksimiledruck au« der „Fröhlichen 
Stunde 1861". Eingeleitet und herausgegeben von 
M . Mayer, Eraz. I n Ganzleinen band KM. 6 - , 
S 1 2 - - . 

LeytaM'Bertag, Eraz, Wien, Leipzig. 

Ein eigener, wunderfeiner Reiz entströmt diesem 
Buche, ein Reiz, dem sich keiner entziehen kann. 
Frisch und mttten aus dem Erlebnis des Sichbewußt-
werben» der Umwett heraus, unkritisch und treu-
herzig bilden autobiographische Skizzen, Dorfge-
schichten, Sagen, Märchen, Erzählungen und Vier-
zeiler und Gedichte eine lustige, arg bunte Reihe. 

Wir stehen vor jenem seltenen Wunder, da» 
wir kaum fassen und nie verstehen werden: dem 
Erwachen eines Dichter» und Menschen. Kaum 
erlernt der Waldbauernbub, vom alten Schullehrer 
Patterer geführt, da» Lesen und Schreiben, schon 
sängt er an. sich mit seiner Umwelt auseinander-
zusetzen. Und der Drang sich anderen mitzuteilen 
wird so stark, daß er ganze Zeitschriften herausgibt, 
mit Erzählungen, Gedichten, Bildern und Inseraten. 
So entstand die „Fröhliche Stunde", deren zwei 
Hefte in originalgetreuen Faksimiledruck in diesem 
Buche wiedergeben sind. So enstanden die Bolks-
kalender. Später als der Schneiderlehrling Peter 
mit dem Bügeleisen und der Schere bewaffnet in 
die Ster zieht, fängt er an, den Bauer, sein Leben, 
sein Brauchtum und seine Sitten zu beobachten und 

i so enstanden „Ein Bild au» dem Bauernstande" 
und „Eine st eiermärkische Bauernhochzeit. Mtt jedem 
Tag kommt da» Neue vor ihn, er schreibt trotz 
seiner Augenkrankhett seine Zettung, wenn auch der 
Haarschops für den Pinsel herhalten muh. Die 
Zeit war ein Kämpfen. 

Und beim Weglegen de» Buches sagt man sich 
schnell leise: „E» hat ja gar nicht ander» sein 
können". 

Jedenfalls muß man, um Peter Rosegger ganz 
erleben zu können, auch diese Anfänge kennen. 

Hedenten an die Heimat 
(im) 

«Dar 1. Januar 1865 fand mich noch hinter den 
Bergen, wo ich mich über einundzwanzig Jahre 
versteckt hielt und mich mtt Rinderhüten, Dreschen, 
Ackern und in den letzten fünf Jahren mit Schneidern 
beschäftigtes» war freilich ein ärmliche» Leben, mit 
gar mancher Not und Entbehrung verbunden, jedoch 
Menschen, Berge und Wälder gab e» dort, wie i<h 
sie nirgend» in der Well so schön finden werde. 
Mein Vaterhaus — es ist gegenwärtig zwar schon 
hunderteinundzwanzig Jahre alt — ist schwarz und 
dunkel von innen und hat kleine Fenster, zudem 
erinnert e» schon stark an die Hinfälligkett alle» 
Irdischen und es bläst schon der Wind durch so 
manche verwahrsoste Fuge in die Stube, aber e» 
bleibt mein Vaterhaus, meine Heimatshütte, und 
wenn schon kein Dach mehr die morschen Wände 
schützt und Brennesseln den Herd und den Ofen 
umwuchern, so wird es doch schön und ehrwürdig, 
kurz, mein Vaterhaus bleiben. Aber so wett soll'» 
nicht kommen. So lange ich und die Meinen leben, 
soll die Heimatshütte nicht in Verfall geraten, und 
müßte ich mtt meinen eigenen Achseln den Bau 
stützen! 

Uebrigen» gehört die« gar nicht in da» Tage-
buch hinein, und es ist auch ganz überflüssig, da ich 
ja ohnehin die Heimat nicht vergessen werde. 

Und doch — ich muß wieder von der Heimat 
sprechen, ander» komme ich für» Tagebuch nicht von 
Ort und Stelle. Denn es war ja daheim, wo ich 
so manches schöne Buch, das die Well mir^jandte, 
las, wo so manch fremder Gedanke in meine Brust 
zog sich dort etwas entfallete, was mir selbst ganz 
unbekannt war. Kurz, ich schrieb es auf, wie mir 
ums Herz war, - schrieb eine ganze Menge. so 
daß ich mich am Ende selbst wunderte, wie ich doch 
so viel Geduld und Muse haben konnte. Da fällt 
es mir einmal ein und ich schicke einige Gedichte 
von mir in die Hauptstadt Graz. Das war vor einem 
Jahre. Da bleibt längere Zeit alles still. Den 30. 
August komme ich selbst nach Graz und lerne einen 
Herrn kennen, den ich gegenwärtig als einen meiner 
größten Wohltäter auf Erden verehre. Dr. U. V. 
Svoboda. Dieser Herr war es, der durch die 
Zeitung edle Menschen auf mich aufmerksam mach«, 
so daß e» mir jetzt möglich ist, in Graz zu lernen 
und die mir notwendige Bildung zu verschaffen. 

Anfangs schrieb man mir, daß ich nach Laibach 
gehen könnte, wo in der Buchhandlung de» Herrn 
Giontini ein Platz wäre, der vielleicht für mich 
geeignet fei. — Den 4. Februar habe ich beim 
Königshofer in Kachrein zum lePenmal geschneidert 
und den 14. Februar verließ ich Alpel und da» 
Vaterhaus. Den 18. kam ich nach Gmj, den 17. 
fuhr ich richtig nach Laibach. Dort weilte ich aber 
nur acht Tage. Es zwang mich nämlich ein« Augen-
krankheit, nach Graz zurückzukehren, was auch den 
28. geschah. Meine Wohltäter nahmen mich sehr 
freundlich auf. Sie b«schloss«n, mir ein« Bildung 
in Graz zukommen zu lassen. Den 28. Februar 
mietete ich mir in der Winckenburggasse am Graden 
ein Zimmer um fünf Gulden, welche» ich sogleüh 
mit 1. März bezog. Von 7. März an habe ich nun 
einen Instrukior, Herrn v. Zach, welcher mich bisher 
täglich eine Stunde besuchte. Künstig werd« aber 
ich ihn in seiner Wohnung in der Jakominigaffe 
besuchen. 

Ein Bild aus dem Bauernstände 
Schon sind die Leute beim Essen, schon ist der 

Tisch voll von hungrigen Menschen, da kommt der 
Nachbaue? Sepl. 

Sepl tritt in die Stube, Bs nus1 Kristi! 
Bauer: Gena- her, Sepl, n Ewigkeit, kimst just 

recht zan Essn. — Do ge na zuha: 
Sepl: Gseng' God, i bin eh nig» humari.' 
Bauer: Na, ge na zuha, ge na, ge! 
Sepl: Eßts es na fuascht» — a, i bi go° nig» 

humari, i» wor — i wird scha dahoam wo» kriagn. 
Bauer: A, los di na nit a Well hoafn,' g« 

na uma, kriasr a so nigs guals, g« na, ge! 
Sepl: Na, i» wor a, ige mtt umi, i — i —, 

i — i di go nigs humari — eßts es na fuascht! 
Bäuerin: Nor," er ku" mtt umagen. Siachta» 

dan mit," a» is ja koa Stull do, er Hot koan 
Oscht" zu sitz'n; schau na! — (Nun trägt sie «inen 
Stuhl her) — do Sepl, hiaz ge na her, i» mtt 
in», gehna! 

Sepl: Na, i los mi glei mtt hoasn a — igeht 
zum Tisch) — zan Essn lo» i nit hoasn. 

Bauer: Scha," hiaz is na, is na, is na, is! 
Sepl: Wird schon es'n. 

Eine lang« Pause. 

Bauer: Na, san i», — is, Sepl, — i», i»! 
Sepl: A, wird schan es'n. 
Bäuerin: Du Norasch, er ko nit esn, er Hot jo 

koan Leffel, stachst a» dan ntt? — (Gibt ihm 
einen Löffel.) — Hiaz i», Sepl! 

Sepl: Jo, hiaz lo» i mi mit hoasn, — (Ißt.) 
1 Verstümmelung aus: (belobt sei I « | u Christi (!). ' «beh 

nur. * Eesegne. ' hungrig. » fort, weiter. * gar. - heizen, 
zureden. ' bekommst. ' Narr. " kann. 11 Siehst du et denn 
nicht 11 Ort. " Schau. 

Zungenbrecher 

Die hier solgenden Sätze sind rasch, ohn« zu 
stocken und ohne Fehler herzusagen: 

Sussi siebte Sand, weißen, schönen Sand; siebte 
Sussi solchen Sand, wie ihn Fissi» Vater fand, 
oder siebte solchen Sussi, wie ihn brauchte Bubi» 
Pussi? 

Hier haben hoher Helden hohe Helfer hohe 
Häuser hergebaut. 

Zwischen Zwetschkenzweigen zwitschern zwei 
Zwttscherltnge. 
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entbieten wir unseren sehr geschabten Kunden und Gälten, lieben freunden und bekannten 

J. JELLENZ 

Preiernora ulica 19 Celje 

Blckeruiei »ter 

Achleitner Otto 

Celje 

Kftrechner 

Orehovc Martin 

Celje 

Buchhandlung 

„D o ra o v i n a" 

Celje 

Mastnak Johann 
Manufaktur 

Celje 

Dampfblckerei, Hosefabrik und Malzbonbonierxeuguag 

Kirbisch Josef 

Celje 

Delikatessenhandlung 

Z&mparutti Rosa 

Celje 

Chemische Putzerei und Färberei 

Tacek Ivan 

Celje 

A. Savodnik 
IGaathof „Zum Engel" 

Celje 

Lederhandlung 

Hosbauer Anton 

Ce|je 

Manufaktur- und Mode war engeechSft 

Petek Anton 

Celje 

„PERSIL" d, z o.jz. 

Celje 

Juwelier « 

Almoslechner Reinhold 

Celje 

Uhrmacher 

Plankl Alois 

Celje 

Prva celjska kristal i ja 
Glaaechleiferei und Spiegelfabrikation 

Celje 

Vereinsbuchd ruckerei 

„ C E L E J A" 

Celjn 

Bonboniere A, KoroSec 

Celje 

W uratwarenerieugung 

Junger Ludwig 

Celje 

Kaffee „Merkur" 
Lebic Ignaz 

Celje 

Kolonialwarenbandlung 

Gustav Stiger 

Celje 

Spar- und Vorschussverein 
O. m. u. H. 

Celje 

Kino Metropol'' 

Celje 

Kolonialwarenhandlung 

Zangger Eranz 

Celje 

Freiwillige Feuerwehr 
und Rettungsabtellung 

Calje 

Bierbrauerei 

Josef Tschelligl 

1 St&ndiges Lager bei Herrn Zagode Celje 

Bäckermeister 

Zadravec Matthias 

Calje 

Zurman Sofie 

Celje 
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Aus Stadt und Land 
Die nächs te F o l g e unsere» B la t tes 

erscheint al» N e u j a h r s n u m m e r am 
Donnerstag, den 31. Dezember nachmittag. 

Silvesterfeier des CDMGV 
Es wird fiberhaft gearbeitet — für Euch, 

Voltsgenossen! 
Die Proben des gemischten Chores des CDMGV 

sind in vollem Gange und Ehrenchormeister Dr. Fritz 
Zangger wird un» die vielbewunderte „ F l e d e r -
m a u » " noch einmal genießen lassen. Werner 
Stiger, Ferdinand Wusser, Dr. Hans Hönigmann 
und Frl. Sidi Znidarcic spielen in der „ T o t e n 
T a n t e " bereits zum Kranklachen! Unsere so 
beliebte kleine Erna Kovac ist die aller fleißigste im 
Proben. Sie wird uns diesmal auch einen S o l o -
t a n z schenken. Dann kommt trotz vieler Schwierig-
leiten nun doch der berühmte Opernsänger der 
Ntailänder Skala F o r n a r i n i . Wir werden 
eine Szene aus dem „ O t h e l l o " von Verdi 
hören und sehen — also eine ganze Theaterszene 
erleben! Das ist wohl der Schlager des Abends 
und kostet den CDMGV eine Masse Aufregungen 
und Geld! Vor 12 Uhr schließt der Abend mit 
der unheimlichen Geschichte „ S i l o e st e r s p u k" 
von Emo in der wieder Erna Kovac mit ihrer 
Tanzgruppe den Höhepunkt meistern wird. Ferner 
spielt und singt unser beliebter Bah, Herr Dr. Ru> 
dolf Zimmer. Dann treten die Herren Erwaldus, 
Ferdinand Wusser, Werner Stiger und M . Oswa-
tijch d. I . in diesem Spuk auf. 

Nach 12 Uhr aber wird un» die schmissige 
R o n n y - I a z j au» Ljubljana zum Tanz 
ausspielen. 

Da» alle» mutz doch einen flotten Silvester-
abend verbürgen, ganz abgesehen von den Ueber-
raschungen, die der CDMGV bieten wil l! 

V o l k s g e n o s s e n ! K o m m t a l l e , da-
m i t w i r g e m e i n s c h a f t l i c h m i t Tanz , 
S a n g u n d U l k dem n e u e n J a h r be-
g e g n e n ! Emo. 

Weihnachtsfeier 
in der evangelischen Kirche 

Am 20. d. M., am 4. Adventsonntag, beging 
die hiesige deutsche Volksgemeinschaft in der eoan-
gelischcn Christuskirche eine stille, liebe Weihnachts-
feier. Wie in den vergangenen Jahren, wurde auch 
Heuer, von der Jugend und von den ganz Kleinen 
ein Weihnachtsspiel aufgeführt. Der Allarraum der 
evangelischen Kirche diente als Schauplatz. Die 
freundliche tannengejchmückte Kirche, bis auf den 
ktzten Platz gefüllt, verbreitete echte und tiefe Ad-
vsntstimmung. Diese vorweihnachtliche Stimmung, 
die un» zur Besinnung ruft. Der Chorgesang 
„Alle Jahre wieder", von den Kindern gesungen, 
leitete das Spiel ein. Es wurde von den Kleinen, 
unter der Führung des allseits beliebten und ge-
ehrten Herrn Pfarrers D. Gerhard M a y, 'in 
großen Zügen, recht anschaulich und äußerst lieb 
die biblische Geschichte der Gebrnt Jesus geboten. 
Wirkungsvoll untermalten das Spiel der Gesang 
der Kinder um den Altar und der Wechselgesang 
der beiden Damen, Frau Maria H o t k o und 
Frau Bea P i ch I vom Chor herab. Die Darstel-
lung der Geburlsstunde des Heilandes klang aus 
im Lied „O, du ftöhliche, o, du s e l i g e . . M i t 
einer tiefempfundenen Weihnachtsrede beschloß 
Pfarrer l). May die eindrucksvolle Feierstunde. Still 
verließen die Besucher das Gotteshaus, mit dem Aus-
druck der Adventsstimmung auf allen Gesichtern.^ 

Es ist wohl im Sinne jedes Besuchers, wenn 
wir der Hoffnung Ausdruck verleihen, daß die 
eoangelische Gemeinde, di« diese Feierstunde, mit 
Herrn D. M^y an der Spitze, veranstaltete,?all> 
jährlich ein Weihnachtsspiel ausführt und dadurch 
zu einer Ueberlieferung werden läßt. Die ganze 
deutsche Gemeinschaft wird sich bestimmt auch für-
derhin gern in den Dienst dieser Sache stellen, zur 
Stärkung des Volisbewußtseins der Deutschen un-
jcrer Stadt. 

Fornarini 
von der Mailänder Skala! 

Silvesterfeier 
C e l j e 

Siisport — Schneeberichte 
S m r e k o v e c u n d P r a ß b e r g e r ' 

40 cm Schneehöhe, nordseitig teilweise Pulver, 
südseitig Bruchhar ch. B a c h e r n : Pesek, Seni-
jorjev dom und K opni vrh melden das gleiche. 

Alle Skigebiete die über 1200 m liegen, weisen 
die besten Schneeverhältnisse für die Feiertage auf 

Frohe Feiertage wünscht die Klubleitung des' 
Skiklubs Celje allen Skihaserln und Skihasen! 

Evangelische Gemeinde. Am ersten Weih-
nachtsfesttag l25. Dezember) und am 1. Januar 
wird im Anschluß an die Gottesdienste, die um 
10 Uhr stattfinden, das Hl. Abendmahl gefeiert. 
Silvestergottesdienst um 6 Uhr abends. Am Sonn-
tag. dem 27. Dezember, wird der Gottesdienst 
gleichfalls um 10 Uhr in der Christuskirche abge-
halten. 

Win te rnebe l i n der S tad t , F rüh l i ng» , 
boten am Schlohberg. Während sich in der 
Stadt schon feit Tagen der Winter, wenn auch 
noch nicht mit dem schwerersehnten Schnee, dafür 
aber mit dem naßkalten Sann-Nebel ankündigt, 
kommt uns vom Schloßberg die Kunde, daß sich 
dort bereits etliche Frühlingsboten angemeldet ha-
den. Palmkätzchen, Primmeln, Veilchen und andere 
Frühlingsblumen kann man dort in windgeschützten 
Mulden finden und zwischendrin fand eine Dame 
auch schon einen Schmetterling — einen herrlich 
schönen, großen Pfauenaugenfalter. Bekanntlich 
reicht der dichte kaUe Talnebel nicht gar hoch hin-
auf, und so ist es oben nun viel wärmer. Die 
Dame, die uns den Falter in die Schriftleitung 
brachte, versicherte, daß am gleichen Tag. d. h. am 
Dienstagmittug. die Sonne dort oben die Luft auf 
IS Grad Celsius erwähnte. 

Die E in ladungen f ü r den II. akadem. 
Tanzabend sind schon verschickt worden. Wer noch 
keine erhalten hat. möge beim „Jugosl. akadem. 
Verein Celje" reklamieren. 

Todesfa l l . Am 20. d. M . ist hier die Arz-
tenswitwe und Realitätenbesitzerin aus Zalec Frau 
Fanny B e r g m a n n , im hohen Alter gestorben. 
Die Verstorbene entstammte der in Zalec alterbge-
sessenen Patriziersamilie R o b l e k und war viele 
Jahre mit dem im Sanntale allgemein beliebten 
und gesuchten Arzte Dr. Michael B e r g m a n n 
im glücklichster Ehe verheiratet. Frau B e r g m a n n 
war stets eine vornehme Dame und erfreute sich im 
ganzen Sanntale allgemeiner Hochachtung und 
Wertschätzung. Ehre ihrem Andenken! 

P f a r r e r Eugen B u r g h a r d t . Der in Celje 
sehr gut bekannte und beliebte eoangelische Vikar, 
Herr Eugen B u r g h a r d t aus Novisad legte 
vor einigen Tagen in Zagreb die Pfarrerprüfung 
ab. Unseren herzlichen Glückwunsch! 

(hnstwirrebal l i n Celje. Die Genossenschaft 
der Gastwirte, Hoteliere und Kaffeehausinhaber in 
Celje, welche im Jahre 1886 gegründet worden ist, 
feiert heuer das 50jährige Jubiläum. Aus diesem 
Anlasse veranstalten die Hotelieie, Gastwirte und 
Kaffeehausinhaber in Celje eine Jubiläumsfeier, 
verbunden mit einem Tanzkränzchen und zwar a m 
5. J ä n n e r 1937 abends im Hotel „Union" in 
Celje. Diese Veranstaltung ist die erste dieser Art 
im Draubanat und verspricht eine der schönsten 
Belustigungen zu werden. Die Vorbereitungen find 
im Zuge und es wird alle» aufgeboten werden, 
um diese Jubiläumsfeierlichkeit soviel als möglich 
vergnügungkvoll zu gestalten. Die Tanzlokale sind 
geräumig, so daß die Tanzlustigen sicher auf ihre 
Rechnung kommen werden. Aber auch für alle an-
deren Gäste ist, was Speisen und Getränke ande-
langt, auf das reichlichste vorgeforgt. Musik besorgen 
z w e i beliebte Musikkapellen. Der Vergnügung?-
ausschuß erlaubt sich, das geehrte Publikum au» 
nah und fern höflichst einzuladen. Das Reinerträg-
nis fällt zur Gänze dem Unterstützungsfond der 
Genossenschaft und dem Fonde zur Erhaltung der 
Gastwirtefortbildungsschule in Celje zu. 

Weihnachtsbescherung bei den arbei t», 
losen Backergehilfen. Wie alljährlich, so hatte 
auch heuer die Bäckergenossenschaft im eigenen 
Wirkungskreise wiederum ihre humanen Bestrebun-
gen damit bewiesen, daß Sonntag, den 20. d. M , 
rm Vereinszimmer im Hotel Post 13, darunter 

| Skoberne, Punkt 8 Uhr! 

mehrere kranke und verheiratete schuldlos arbeitslose 
Bäckergehilfen mit nahmhaften Geldspenden beteilt 
wurden. Der Vorstand, Herr Jos. K i r b i s rich-
tete an die versammelten Gehilfen warme Worte 
und wünschte ollen baldigste Beschäftigung. Mi t 
rührenden Dankesworten verließen die Beschenkten 
den Saal. Hiemit wurde einem Teile unserer ar-
men, schuldlosen Gehilsenschaft über die Weihnacht»-
feiertage geholfen. 

Die Friseurgeschäfte bleiben an den beiden 
Weihnachtsfeiertagen (25. und 26. Dezember) 
ganztägig geschlossen. Am Sonntag, dem 27. De» 
zembe: wird von '/,8—11 Uhr gearbeitet. 

Die Bäckergenossenschaft hatte unter An-
trag des Vorstandes Herrn Jos. K i r b i § be-
schlossen, wegen der drei Weihnachtsfeiertage die 
Betriebe insofern ruhen zu lassen, daß erst Sonn-
tag, den 27. d. M , wieder frisches Gebäck zu ha-
ben sein wird. 

Sonntagnachmit tag kein S t rom. Die 
Leitung des städtischen Eleltrizitätswerke» meldet, 
daß wegen wichtiger Ausbesserungsarbeiten Sonn-
tag, den 27. d. M , zwischen 1 und 3 Uhr nach-
mittag die Stromleitur.g in Celje unterbrochen wird. 

Todes fa l l und Begräbn is . Samstag, den 
19. d. M. ist hier der Kaufmann Joses K v e d e r 
ganz plötzlich au» dem Leben geschieden. Herr 
Josef K v e d e r lebte und schaffte seit 37 Jahre 
in Celje und erwarb sich in dieser Zeit viele 
Freunde, die ihm am Montagnachmittag ihr letztes 
Geleite gaben. Herr Pfarrer l). Gerhard M a y 
hielt am offenen Grabe eine herzliche Gedenkrede. 

Fornarini 
von der Mailänder Skala! 
Silvesterabend im Skobernesaal! 

K ino U n i o n : Freitag und Samstag: „ E i n 
L i e d f ü r Dich", mit Jan Kiepura und Tönende 
Wochenschau. — Montag. Dienstag und Mittwoch: 
,. A l l o t r i a", Tönende Wochenschau und der Färb-
film „Der Tanz aus dem Monde". 

K l U O „ W I E T R O P O L " C E L J E 
Besinn an Wochentagen um I« Ib und W 3 0 Uhr, an Sonn-

und Peie i tagen um »«, 18-1» und 20.Ju Uhr 

F r e i t a g und 

D a s M ä d c h e n I r e n e p'-liaCerTon-
,Audioakopik". — Ein 

Teil au* der Oper , L a Gioconda'. Mit Lil Daj rorer . 

sonnt»?: D i e L e u c h t e r d e s K a i s e r s 
l'lattiecher Tonfilm „Audioakopik". 

Am 25., 26. und 27. Dezember Wei lu iachUmat inee : 
DEK LETZTE TK1EB 

Pienntuir 211. l)oz. unwiderruflich zum letztenmal: Das 
Miidcheu I r ene . Am 30., 31. : Wo die Lercke s ing t . 
Mat inee : Frei tac , Samatag um 1U Uhr, Sonn la s um 10.SO und 
14 Uhr. — E r m ä ß i g t e r E i n t r i t t zu Din 3.5U und Din 4.50 

M a r l b o r 
F ü r Err ichtung eine» Relaissender» 

i n M a r i b o r . Vor Monaten wurde ein Ausschuß 
eingesetzt, der die Vorarbeiten für die Errichtung 
eines Relaissenders in Maribor treffen sollte. Der 
Ausschuß hielt dieser Tage eine Sitzung ab. in der 
Stadlvizepräsident Z e b o t und Referent K r a m -
b e r g e r über den Stand der Angelegenheit be-
richteten. Der Bau des Zwischensenders ist aus 
finanziellen Gründen in Frage gestellt. Es ist auch 
wenig Aussicht vorhanden, daß das Postministerium 
in den nächsten Voranschlag die entsprechende Sum-
me einsetzen werde. Es wurde beschlossen, den zu-
ständigen Stellen eine Denkschrift vorzulegen. Außer-
dem wird eine Abordnung in Beograd die Frage 
betreiben. 

Pensionierungen. I n den Ruhestand ver-
setzt wurden der Professor des Realgymnasiums in 
Maribor Philipp G a s p a r i n und der Pro-
fessor der Lehrerbildungsanstalt Johann S p r a c h -
m a n n . 

Die Falschmünzeraffäre von Radoanje . 
Die Untersuchung wegen der Falschmünzeraffäre von 
Radvanje bringt interessante Einzelheiten an den 
Tag. I n die Affäre verwickelt ist auch der Land-
wir! Franz G r e i f aus Spodnje Hoce. Dieser 
gab an, er habe schon 1935 Gaspar P o t o c n i k. 
dem Bruder des berüchtigten Fälscher» Juri j P o-
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&&cis-S 
Heimische Schuhindustrie , 

Ulica dr. Gregor Zerjara 1 

chuhe 

Mr. Ph. Leo Behrbalk 
Apotheker 

Krempljeva ulica Ptuj 

Kemindustri ja 

Maribor &&cis-S 
Heimische Schuhindustrie , 

Ulica dr. Gregor Zerjara 1 

Petoria* d. d.. Ptuj 

Celje 

Bau- und MaachinenechloMerei 

Eduard Ras teiger 
Behördlich komeeaioniertor Wauerloitungginatallateur 

ASkorieva ulica P ta j 

Papier en groa 

Podliessnig A. 

Maribor 

Spetereiwarenhandlung 

J. Hönigmann 

Celje 

Pettauer Vorschussverein 
r. O. m. b. H 

Ptuj 

Holiinduetrie 

Löschnigg August 

8T. Lorrenc na Pohorju 

Herren- und Dainenfriaeur 

Tacek August 

Calje 

J. Straschill 
Qaathof und HoligeschSft 

Breg bei Ptuj 

Sekt- und Woinkellereien 

Clotar Bouvier 

Oornja Radgona 

Manufaktur- und Modewarengeach&ft 

Weren Josef 

Celje 

Artenjak Herbert 
Autowerkalätte — Engelbert Pneu 

Diaoiant- Fab rrSder 

Breg bei Ptuj 

Schuhindustrie 

..A 1 f a" 

81OT. Konjice 

Viktor Zany* Nachfolger 

Urban Albin 
Fleiacbhauer und welcher 

Preiernova ulica 11 Celje 

W. Blanke 
Buchdruckerei, Papier- und Buchandlung 

Slorenski trg Ptuj 

Lederwerke 

L. Laurich 

SIOT. Konjice 

Hotel „ P o s t " 
Franz Rebeuachegg'a Witwe 

Celje 

Josef Ornlg 
Weinproduzent und Weinkellereien 

Ptu j 

Brodar Stefan 
Weinkellerei 

Ormoi 

K 
Bela-Motnlk 

Kohlengewerkschaft 

Oiack auf! Celje 

F. Celotti 
Ziegelei 

Ptqj 

Löschnigg St Schmidt 

Breiioe 

• 

Mohorjeva t iskarna in knj lgarna 

Celje 

H. Ropas 
Klarierniederlage nnd Rpparaturwerkitätta 

Goaposka ulica 16 . 
Medlog 16 C « ] i ° 

Köllner & Sohn 
Heneenfabrik 

Slorenjgradoc 
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DIE ANNAHME VON ANZEIGEN 
UND GLÜCKWUNSCHINSERATEN 

für die nächste Nummer werden spätestens bis M i t t w o c h u m 
4 U h r n a c h m i t t a g in unserer Kanzlei entgegengenommen 

Die Verwal tung der „Deutsche Zeitung" 

jfingenehme Weihnachten 
und glückliches ßeujahr! 

wünscht allen seinen sebr geschätzten Kunden, mit der Bitt«, 
auch im neueu Jahre dasselbe Vertrauen bewahren zu wollen, 

Jyfartin örehovc, Kürschner, Gelje, Qosposka 

1 o c n i l , 40.000 Dinar gegeben, damit er das 
zur Herstellung falscher Banknoten erforderliche 
Material beschaff«. Polocnik habe bei ihm gewohnt 
und wochenlang versucht, falsche Banknoten herzu-
stellen, doch habe er kein halbwegs gelungenes 
Falsifikat zustandegebracht. Den Fälschern M e d -
v e d und R u p n t k gab Greif trotz dieser 
schlechten Erfahrung 30.000 Dinar, so daß er ins-
gesamt 70.000 Dinar verloren hat. 

P t u j 
Silvesterfeier 

Wie schon kurz berichtet wurde, veranstaltet der 
G e s a n g v e r e i n der d e u t s c h e n M i n -
d e r h e i t auch Heuer eine f r ö h l i c h e S t 1-
v e st e r f e i e r, welche zu einem schönen Fami-
lienfest aller Volksgenossen ausgestaltet werden soll. 
Es ist daher auch P f l i c h t j e d e s e i n z e l -
n e n Volksgenossen, dem Gesangverein die viele 
aufgewandte Mühe und Plage, die er für die 
Vorbereitungen im Interesse der Volksgemeinschaft 
auf sich genommen hat, zu entgelten, indem er 
durch den Besuch der Veranstaltung auch sein 
Scherflein zum guten Gelingen beiträgt. 

Und ein solcher Besuch wird auch gewiß nie-
mand gereuen, denn schon seit Wochen ist alles 
fieberhaft an der Arbeit, um den Besuchern das 
Beste vom Besten zu bieten. Daß die h e i t e r e 
91 v 1 e vorherrschen soll, ist selbstverständlich. Aus 
der u m f a n g r e i c h e n V o r t r a g s f o l g e 
wollen wir nur erwähnen, daß b e s o n d e r e 
U e b e r r a s c h u n g e n vorgesehen sind, dah es 
z. B. gelungen ist, eine S o l o s ä n g e r i n zu 
verpflichten, die gewih die Herzen aller Zuhörer 
im Sturme erobern wird. Auch ein kös t l i ches 
S i n g s p i e l , das gerade sür die Silvesternacht 
geschaffen ist, gelangt zur Aufführung und wird 
den Uebertritt in das neue Jahr zu einen, freudi-
gen Ereignis gestallen. 

Kommt daher Ihr a l l e, die Ihr ein Jahr, 
dem gewiß wenige nachtrauern werden, fröhlich 
b ejchliehen wollet und die Ihr in gesundem Lachen 

und Scherzen im Vereine mit Freunden und 
Volksgenossen Mut und Kraft schöpfen wollt für 
1937. 

Auslandsdeutsche Weihnacht 
im Rundfunk 

Donnerstag, 24. Dezember: 21.00 Uhr: Weih-
nachtsanfprache des Stellvertreters des Führers. 
(Deutschlandsender.) 

24.00 Uhr: Das ist die Nacht, In der wir Heim-
weh haben. Ausländsdeutsche Dichter zu Weihnacht. 
Hörfolge von Otto Sonnen. (Reichssender Stuttgart) 

Freitag, 25. Dezember: 15.40 Uhr: Weihnachten 
bei den Deutschen im brasilianischen Urwald. Eine 
Erinnerung von K. A. Langer-Reuth. (Reichssrnder 
München) 

18.00 Uhr: Weihnachten der Auslandsdeutschen. 
Ein Bericht von Maria Kahle. (Reichssender Köln.) 
Mittwoch, 30. Dezember: 17.30 Uhr: „Deutscher, 
dein Bruder spricht!" Senderreihe zusammengestellt 
unter Mitarbeit des Deutschen Ausland-Instituts 
Stuttgart. Georg Schweinfurth. Zum hundertsten 
Geburtstag des deutschen Asrikasorschers. Von K. 
Günther. (Reichssender Stuttgart.) 

Freitag. 1. Jänner 1937. 18.00 Uhr: Wir 
wünschen dem Herrn ein vergoldeten Tisch, auf ollen 
vier Eden ein gebratenen Fisch, Ausländsdeutsche 
Neujahr-lieder und Bräuche. (Reichssender Frank-
furt a. M.) 

Wirtschaft 
5.2 Milliarden Auslandstapital 

in Jugoslawien 
Beograd . Nach jüngst zusammengestellten 

Daten über die Teilnahme ausländischer Kapitalien 
an jugoslawischen Aktiengesellschaften erreichen diese 
Auslandskapilalien, in Form von Stammkapital und 
Krediten, bei den J n d u s t r i e u n t e r n e h m u n -
gen 4821 Millionen Dinar, hievon 2200 Millionen 
Dinar Stammkapital und 2021 Millionen Dinar 

Kredite. Bei Handels- und Industrieunternehmungen 
sind 115 Millionen Stammkapital und 245 Mil-
lionen Dinar Kredite angelegt. Der Nationalität 
nach sind in Millionen Dinar: französisch 963.1, 
englisch 827.2, schweizerisch 675.6, USA 538.5, 
tschechoslowakisch 518.7, italienisch 444.1, österreichisch 
297.1, belgisch 210.9, ungarisch 183.9, schwedisch 107 8, 
niederländisch 78.9, deutsch 54.9, sonstige 286. Ins-
gesamt ergeben sich 5181.3 Millionen Dinar Aus-
landskapital in Jugoslawien. 

Förderung der Schafzucht. I m Budget 
sind 2 Millionen Dinar zur Förderung der Schaf-
Sucht bestimmt worden. Hoffentlich melden sich ent« 
sprechende Stellen rechtzeitig und nachdrücklich, dah 
«in Teil davon dem Bachern zugute kommt. Man 
sollte wirklich einmal den Versuch mit einer Edel-
zucht machen, wofür am Bachern gute Bedingungen 
gegeben sind; etwas ganz feines und darum sehr 
ergiebiges wäre Vicusta (: nja), (lamaartiges Tier). 

Buchbesprechung 
„Die Bilderwoche". Die einzige illustrierte 

Wochenschrift in deutscher Sprache in Jugoslawien 
(vorwiegend Lateinschrift, herausgegeben ' von der 
Druckerei- und Verlags > A. G. in Novî zd, 24 
Seiten stark, Kunstdruck) ist mit ihrer ersten Num-
mer erschienen. Das dreifärbige Titelbild und die 
sonstige drucktechnische Ausstattung des Blattes, jo-
wie die bunte Fülle des Bild- und Lesestoffes 
empfehlen die „Bilderwoche" an sich. Aktuelle Bil> 
der aus dem In- und Auslande, Heimatjeite, 
Weihnachts- und Neujahrs - Stimmungsbilder, eine 
Spannungsgeschichte, Modebilver, Humor und 
Rätsel, drohliche Kurzgeschichten, eine prächtige 
Doppelbildseite, die uns die Schönheit des Winter» 
in der Fruska Gora zeigt, Fürs Haus, Küche, 
praktische Ratschläge u. a. m. bieten jedermann 
etwas. Der spannende Roman „Damballa ruft!" 
aber führt uns in die geheinisvolle Welt der Insel 
Haiti und erfüllt all unsere Sehnsucht nach fernen 
Ländern mit ihren seltsamen Reizen und Geheim-
nissen. Die Einzelnummer der „Bilderwoche" kostet 
3 Dinar. 

MODERNE 

Bilderrahmen 
liefert r a • c h und b i l l i g 

P R V A C E L J S K A K R I S T A L I J A 
GLASSCHLEIFEREI 
LUD 
SPIEGEL-ERZEUGUNG 

Za kresijo 14 
Telephon I M CELJE 

Inseriere 
in der „Deutschen Zeitung" 

Stockhohes, sehr gut erhaltenes 

Zinshaus 
mit Gewölbeunterkellerung und Vieh-
stallungen, nebst Obst- and Oemüsegarten 

im Zentrum eines schönen Marktes um 
Din 35.000 sofort verkäuflich. Zuschriften 

sind an die Verwaltung des Blattes zu 

richten unter: „Zinshaus*. 37: 

Uübernehme 

Hausverwaltungen 
gegen bescheidenen Anspruch. Anträge an 
die Verwaltung d. Bl. unter „Gewissenhaft." 

- Lehrmädchen 
der deutschen Sprache mächtig, mit absolv. 
Bürge»- oder Handelsschule, wird für ein 
Gemischtwarengeschäft am Lande sofort 
autgenommen. Eigenhändig geschriebene 
Offerte sind an die Verwaltung dos 
Blatte« unter „Lehrmädchen" zu richten. 

Gesucht wird gute 

Unterkunft und Verpflegung 
für Gvmnasiaslin I. Klasse. Beaufsichtigung 
der Hausarbeiten Bedingung. Anträge unter 
„Gutes Haus» sind zu richten an die 

Verwaltung des Blattes. 373 

ELEGANTE 

BRIEFPAPIERE 
FÜR HERREN thsD DAMEN 

IN MODKKA8SETTEN Z ü 50/50 
MIT N A M E N A U F D K C C K 
LIEFERT PREI8WKRT DIE 

BUCHDRUCKEREI„CELEJA" 
CELJE 

P R E S E R N O V A U L I C A NR. 5 

a a a a a a i ö o o a a D 

1900 H M 1936 SPAR- UND VORSCHÜSSVEREIN 

GESCHÄFTSSTUNDEN 
TÄGLICH 

VON 8 BIS £13 UHR 

R E G I S T R I E R T E G E N O S S E N S C H A F T M I T U N B E S C H R Ä N K T E R H A F T U N G 

T E L E F O N 213 IN CELJE GLAVNI TRG 15 

POSTSPARKASSENKONTO U U B U A M A 11.170 / / GIROKONTO BKI D U XARODNA BANKA. FILIALB MARIBOR 

Drucker, BctUgtr unb fc*tau*fltbft: Beremsbuchdruckern „(Ultja" in St l j t . — verantwortlich für den Herausgeber und veranvvonl icher Schriftleiter: Jakob P r a h in Helje 
,'0*r die Drucker« vera»twortltch: Gabriel G » e n c » i m (Wie. 


